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Tageschronik
Ein kommandierender General für die deutſchen

Luftſtreitkräfte ernannt.
Die ruſſiſche Duma hat ſich ür kraftvolle Fortfühung des Krieges im Bielrerbant Zuobedecer an

eder ein feindlicher 12 000 Tonnen-Dampfer ver

Wilſon will angeblich zu einer Friedenskonferenz
einladen,

Die engliſchen Pölkerrechts
verletzungen,

Von Profeſſor Dr. Paul Laband.
Ein von allen Kulturvölkern anerkanntes,

ſibereinſtimmendes und gleiches Völkerrecht hat es hin-
r des Krieges, beſonders des Seekrieges, vor dem
lusbruch des Weltkrieges nicht gegeben. Es be

ruht dies auf einer Verſchiedenheit der Anſchauungen
über den Begriff, das Weſen und den Zweck des Krieges.
Seit dem 18. Jahrhundert und beſonders ſeit den Frei-
eargen kam die Anſchauung zur Geltung, daß der

rieg ein Kampf unter Staaten ſei, der beider-
u mit ſtaatlichen Mitteln geführt werde und auf die

iederzwingung der organiſierten Macht des feindlichen
Staates gerichtet ſei. Die friedliche Bevölkerung,
die in der Regel an dem Ausbruch des Krieges nicht
ſchuld ift und an der Kriegführung ſelbſt nicht teilnimmt,
ſoll dagegen von den Leiden und Schäden, welche der
Krieg ihr tatſächlich verurſacht, möglichſt verſchont
werden, ren dies mit dem Weſen und Zweck des
Krieges ſich vereinigen laſſe. Dieſer humanen Auf-
eng entſprach eine der Mittel derKriegfü a das Leben, die Geſundheit und das Ver
mögen der Zivilbevölkerung ſollten nicht vernichtet wer
den, ſoweit dies nicht eine unabwendbare Folge der not
wendigen militäriſchen Kriegshandlungen iſt. Jn Kon-

r theoretiſchen Erörterungen und ſeit der zweiteng. fte des vorigen Jahrhunderts in internationalen
ereinbarungen wurde dieſen Rückſichten in ſteigendem

Maße Rechnung getragen. Man verſuchte durch Rechts
ſätze der Art und den Mitteln der Kriegführung Schran
ken zu fetzen; man ſchuf ein Kriegsvölkerrecht oder
glaubte und verſuchte wenigſtens, es zu ſchaffen.

Jm Je 248 hierzu hielt aber England an
egriff dedem alten s Krieges feſt, nach welchem die

tritt und womöglich die Vernichtung des
lichen Volkes der Zweck des Krieges iſt.einheber Angehörige des feindlichen Volkes

alter Zeit, der Feind Englands, der unſchädlich gemacht
werden muß; er kann nicht nur ausgewieſen werden,
was für ihn in den meiſten Fällen weitaus das beſte
ſein würde, ſondern er kann interniert, in Gefangenen
lager oder Gefängniſſe gebracht, einer harten Behand-
lung unterworfen werden, und nur die Furcht vor
Repreſſalien ſchützt ihn davor, daß er nicht St wird,
wie der von der engliſchen Regierung gebilligte „Bara-
long“ Mord und die beim Unkergang von 41“ ver-
übten Scheußlichkeiten beweiſen.

So wie er hinſichtlich ſeiner Perſon als Feind be-
handelt wird, ſo auch mit Rückſicht auf ſein Vermögen.
Niemand ſoll mit ihm Handel und Wandel greiben, ihm
Zahlungen vder andere Leiſtungen machen; ſein Ver-
mögen wird beſchlagnahmt und konfisziert, die ihm er
teilten Patente werden für nichtig erklärt, ſeine Handels-
niederlaſſungen und induſtriellen Betriebe werden ge-

iſt, wie in

ſchloſſen und aufgelöſt, alſo zerſtört, und ſelbſt die Fähig-
keit, zur Geltendmachung ſeiner Rechte vor Gericht auf-
zutreten und einen Prozeß zu führen, wird ihm ent-zogen. Er ſteht außerhall
vogelfrei.

b von Geſetz und Recht; er iſt

Freitag, den 17. November 1916.

ur Rechtfertigung eines Krieges ſind auch nicht
feindſelige Handlungen des anderen Staates oder poli-
tiſche e mit ſeiner Regierung erforderlich.
Es genügt, daß ein Volk durch ſeine Geiſteskraft, ſeinen
Fleiß, ſeine Jnduſtrie, ſeinen Handel, ſeine bewaffnete
Macht uſw. dem engliſchen Eigennutz, der brutalen Aus
beutung und Tyranniſierung der anderen Völker, der
engliſchen Ländergier und Eroberungsſucht ein Hindernis
bietet. Als Zweck des gegenwärtigen Krieges wurde vonder engliſchen Regierung die en des preußiſchen
Militarismus bezeichnet, d. h. die Vernichtung der Wider
ſtandskraft Deutſchlands und der zu ſeiner Selbſterhal-
tung und Verteidigung dienenden Mittel. Zugleich ſoll
ten die Konkurrenzfähigkeit Deutſchlands n wirtſchaftliche Blüte, ſein Handel und ſeine In uſtrie ver
nichtet werden.

Bei dieſer Verſchiedenheit der Auffaſſung vom Weſen
und Zweck des Krieges erſcheint vieles vom Standpunkt
Englands aus als erlaubt, was nach den bis zum Aus
bruch des Weltkrieges herrſchenden Anſchauungen der
anderen Kulturſtaaten als verboten und als Bruch des
Völkerrechts erſchien. Dahin gehört der Aushungerungs-
krieg ſelbſt, deſſen Folgen viel weniger die ſiegreiche
Armee und Kriegsflotte, als die friedliche Bevölkerung,
er Kinder, Greiſe r und Dienſtunfähigeffen. Das ganze Volk ſoll vernichtet werden nicht nurdie für die richten erforderlichen oder dienlichen
Gegenſtände, ſondern alle Lebensbedürfniſſe ſollen ihm
entzogen werden. Damit im Zuſammenhang ſtehen die
völkerrechtswidrige Ausdehnung des Begriffs der Konter-
bande, die Erklärung eines Teiles des offenen Meeres
als Kriegsſchauplatz, die fiktive Blockade, die heimliche
Bewaffnung der Handelsſchiffe und ihre Verwendung
zum Angriff gegen deutſche Kriegsſchiffe, der Flaggen-
betrug und die Mißhandlung ödr kleinen, zum Widerſtand

egen die engliſche Seemacht unfähigen neutralen
Staaten, die ebenfalls mit Aushungerung, Blockade uſw.
bedroht werden, wenn ſie ſich nicht der engliſchen Will-
kür fügen und zur Einkreiſung Deutſchlands mitwirken.
Die Aushungerung war als Kampfmittel im Buren-
krieg bereits erprobt, in welchem viele Tauſende von
Frauen und Kindern einem qualvollen Hungertode

preisgegeben wurden durch Lord Kitchener, deſſen ſelbſt
für einen Engländer unerhörte Brutalität ihn zum
populärſten Manne in England machte.

Auch bei der r Auffaſſung vom Weſen und
Zweck des Krieges beſteht immerhin die Möglichkeit, die
Art der Kriegführung mehr oder weniger den Anforde-
rungen der Humanität und dem ſogenannten Völkerrecht
anzüpaſſen. In dieſer Hinſicht beſteht ein Unterſchied
zwiſchen dem Landkrieg und dem Seekrieg. Am Land-
krieg hatte England ein geringes Jntereſſe. Jnfolge
ſeiner inſularen Lage und der Verteidigung ſeiner
Küſten durch ſeine überragende Seemacht war die Ge-
fahr des Eindringens einer fremden Armee kaum be-
achtenswert.

Andererſeits war auch ein Kontinentalkrieg bei der
früher geringen Militärmacht Englands unwahrſchein-
lich. Es überließ daher den anderen Staaten, über den
Landkrieg untereinander zu vereinbaren, was ſie woll-
ten; trat auch gelegentlich dieſen Vereinbarungen bei,
deren praktiſche Anwendung für England kaum in Be
tracht kam und die es, wenn dies wider Erwarten doch
einmal der Faäll ſein ſollte, nicht zu befolgen entſchloſſen
war, wie die Erfahrung gelehxt hat. Für den Seekrieg
dagegen unterwarf ſich Engkand keiner Beſchränkung
ſeiner weltbeherrſchenden Macht oder ſetzte ſich in rück-
ſichtsloſeſter Weiſe über diejenigen Vereinbarungen, die
es ratifiziert hat, hinweg, z. B. über die Pariſer Seerechts-
deklaration vom 16. April 1856, den Ausgangspunkt und
die Grundlage aller neueren Vereinbarungen über den
Seekrieg.

England iſt hinſichtlich des Seekriegs auf dem Stando-
punkt längſt vergangener Jahrhunderte ſtehen geblieben,
erkennnt keine Beſchränkung der Kampfmittel durch Ver-träge oder Rückſichten auf die Humanität an, und führt

den Krieg nicht nur gegen die Angehörigen des feind-
lichen Staates, ſondern auch gegen die Neutralen mit der
gleichen Schonungsloſigkeit. Für England gibt es ein
Völkerrecht, durch welches es ſich im Kriege gebunden
fühlte, überhaupt nicht; was andere Völker als Ver-
letzungen des Völkerrechts empfinden, ſehen die Eng-
länder als erlanbten Gebrauch ihrer überragenden Macht
zur See an.

156. Jahrgang,

Vom Kriege
Ein kommandierender General der deutſchen

Luftſtreitkräfte.
Gr. Hauptquartier, 15. Novbr. Die wachſende Be

deutung des Luftkrieges hat es erforderlich gemacht,
die geſamten Luftkampf- und Luftabwehr-
mittel des Heeres im Felde und in der Heimat in
einer Dienſtſtelle zu vereinigen. Der einheitliche
Ausbau und die Bereitſtellung der Kriegsmittel iſt einem
„kommandierenden General der Luft-
ſtreitkräfte“ übertragen worden. Mit der Wahr-
nehmung der Geſchäfte eines kommandierenden Gene-
rals der Luftſtreitkräfte iſt Generalleutnant v. Hoepp-
ner, bisher Führer einer Reſervediviſion, beauftragt
worden.

Generalleutnant v. Hveppner iſt 1860 zu Wol-
lin (Pommern) geboren und im Kadettenkorps erzogen
worden. Seine militäriſche Laufbahn führte ihn früh-
zeitig in den Generalſtab und in das Kriegs

miniſterium. Vor dem Kriege war er Chef des
Generalſtabes des 7. Armeekorps, Abteilungschef im
Großen Generalſtab und Kommandeur des Huſaren-

Regiments Nr. 13 in Diedenhofen. Während des Krie-
iſt Generalleutnant v. Hoeppner längere Zeit hin

urch Chef des Generalſtabes einer Armee geweſen.)

Aus dem Weſten
Neue engliſche Angriffe an der Ancre geſcheitert.
Gr. Hauptquartier, 15. Novbr., 7 Uhr 45Min.

abends.
Nachm. engliſche Angriffe beiderſeits

Ancere, auf Südufer bereits geſcheitert.
Bei Sailly-Sailliſel und Preſſoire wird ge

kärnpft.
Es ſcheint nach dieſem außergewöhnlichen Sonder-

beriche der Oberſten Heeresleitung immer mehr, daß die
engliſch- franzöſiſchen Anſtrengungen zur Durchbrechung
unſerer Verteidigungslinien beiderſeits der Somme
nochmals mit äußerſter Kraft eingeſetzt haben. Die
neuerdings gemeldete abermalige Verkürzung der eng-
liſchen Front um weitere 6 Kilometer (ſo daß die vorher
ſtattgehabte Erſetzung franzöſiſcher Truppenteile durch
enlgiſche Kontingente größtenteils wieder rückgängig ge
macht zu ſein ſcheint) dürfte den Zweck gehabt haben,
möglichſt ſtarke engliſche Stoßgruppen zu maſſieren.
Unſere Heeresleitung dürfte, wie ſeither, ſo auch dies-
mal rechtzeitig Vorſorge zum Schutz der bedrohten
Frontteile getroffen haben.

Die Kohlenkriſe in Frankreich.
Bern, 15. Novbr. Paris und ſeine Umgebung erlitten vor-

geſtern ſchwere Störungen in der elektriſchen Licht und Kraftzufuhr. Die erſte Störung wurde durch einen Brand in einer
Klrleitungeſtelte der „Rue des Dames“ gegen 52 Uhr
nachmittags hervorgerufen. Mit einem Schlag erloſchen ſämt
liche Lampen in den Vierteln der Madeleine, der ChampsEly-
e ſowie in den Vororten Paſſy und Autenil. Auch einige

eile des Montmartre waren in Mitleidenſchaft o
waren die großen Boulevards zum größten eil ing. Finſternis getaucht. Man behalf ſich in
den Reſtaurants mit Kerzen und Lampen. Der Brand ſelbſt
richtete in der Station großen Schaden an. Bedeutungsvoller
in gewiſſer Beziehung iſt aber eine zweite Unterbrechung des
elektriſchen Stromes in den weſtlichen Vororten, die darauf
zurückzuführen war, daß hier die verſehende Compagnie de
k'Oueſt-Lumiere keine Kohle mehr hatte, um ihrenBetrieb fortzuſetzen. Der Zwiſchenfall war um ſo kritiſcher, als
eine ganze Reihe von Munitionsfabriken plötzlich zur Einſtel-
lung ihrer Betriebe ſegwungen waren. U. a. wird als Grund
die Langſamkeit der Seinetransporte angegeben.
Das Miniſterium der öffentlichen Arbeiten griff ſofort ein, um
wenigſtens die Munitionsfabriken weiter mit Kraft zu ver

ſorgen. tDie geſtörte Friedenspropagandsa Ramſay Macdonalds.
Jm Unterhauſe ſtellte der Pazifiſt Thomas einen

Antrag auf Vertagung der Sitzung im Anſchluß an eine
Interpellation über die Störung einer Friedensver-
ſammlung durch die Leute des Abgeordneten Stanton und
des Kapitäns Tupper. Mehr als die Hälfte der Liberalen, der
Arbeiterabgeordneten und faſt ſämtliche konſervativen Mitglie-
der des Hauſes unterſtützten dieſen Antrag. Das Haus hörte
den Abgeordneten Thomas ruhig an, der eine ſehr gemäßigte
Rede hielt. Der Regierung wurde vorgeworfen, daß ſie kein



Wort des Bedauerns über den Vorfall gefunden habe. Miniſter
Samuel antwortete, daß die Friedenspropaganda
des Arbeiterführers Ramſay Macdonald ein ernſter
Mißſtand ſei. Macdonalds Anſichten über einen ehrenvollen
rieden ſtänden im Widerſpruch mit der Anſicht des engliſchen

lkes. Wenn aber dieſe Bewegung aus der Oe lichkeit ver
trieben werde, werde man ſehen, wie klein die v ſeien,
r jene Behauptung unterſtützen. Der Miniſter beſtritt,
daß die Polizei das Vorgehen Mobs unterſtützt habe.

Grey kein Friedensprophet.
W. T. B. veröffentlichte geſtern einen Auszug aus GreysAntwort auf die amerikaniſche Beſchwerdenote über Englands

Schwarze Liſten, nach dem Grey ſich über das baldige Ende des
Krieges ausgelaſſen habe. Jetzt vorliegende ausführlichere Mel
dungen ergeben, daß Grey einen baldigen Frieden nicht vor
ausſieht. Es heißt über dieſen Punkt:

„Grey beſpricht ferner den in manchen Kreiſen herr-
ſchenden Gedanken, die militäriſche Lage ſei derart, daß
es für die Regierung unnötig ſei, irgendwelcheSchritte zu unter
nehmen, die den Austauſchverkehr im geringſten behindern könn
ten, da das Ende des Krieges in Sicht ſei und nichts,
was ſich in fernen Ländern ereigne, den endgültigen Ausgang be-
rühren könne. Hierzu ſagt Grey: Wir möchten wohlwünſchen, daß die Lage ſo. wäre, aber ſie iſt nicht ſo.
Obwohl die militäriſche Lage der Alliierten ſich bedeutend ge-
beſſert hat, ſteht ihnen noch ein langer Kampf bevor, der
zur Anwendung jedes rechtmäßigen Mittels nötigt, um die
Gegner zu überwinden.“

Na alſo!
Der kanadiſche Kriegsminiſter zurückgetreten.

Bern, 15. Novbr. „Temps“ meldet aus Ottawa: Der
Miniſterpräſident hat das Rücktrittsgeſuch des Kriegs-
miniſters Hughes angenommen.

Der Rücktritt dürfte mit den ſchweren Verluſten der kana-
diſchen Truppenteile zuſammenhängen.

Der Kohlenſtreik in Auſtralien.
Amſterdam, 15. Novbr. Nach einer hier vorliegenden

„Times“- Meldung aus Sydney haben 30000 Bergar-
beiter die Arbeit niedergelegt. Hunderte von
Dampfern liegen ſtill, die Wollauktionen ſind ein-geſtellt, weil kein Schiffsraum mehr zu bekommen ſſt.
Die Mehrheit der Bergarbeiter beſchloß, über ſämtliche Kohle
den Boykott zu verhängen, um den Betrieb der Eiſen-
bahnen und Straßenbahnen zu verhindern. Die
Lebensmittelanfuhr iſt beſchränkt, die Preiſe ſchnellen in die
Höhe. Jn einer großen Bergarbeiterverſammlung wurde be
ſchloſſen, von der Staatsregierung den achtſtündigen Ar-
beitstag zu fordern.

Die Lage in Portugal.
Die „Schweiz. Tel.Jf.“ meldet aus dem Haag Zuver-
läſſige Berichte aus Portugal beſagen, daß die kriegs-
feindliche Bewegung imVolke immer mehr zunimmt,
wenn auch die militäriſchen Rüſtungen fortgeſetzt werden. Es
ſind Beweiſe dafür vorhanden, daß verſchiedene Revolten,
die immer wieder in verſchiedenen Städten des Landes aus-
brechen, von Agenten der Regierung angezettelt
werden, um den jeweils beabſichtigten Abtransport por-
tugieſiſcher Truppen auf den Kriegsſchauplatz zu ver
hindern. Dem gleichen Zwecke dient auch die von portugie-
ſiſcher Seite feſtgehaltene Behauptung, daß eine Jnvaſions-
gefahr von ſeiten Spaniens vorhanden ſei. Entgegen
allen anderen Nachrichten haben bisher noch keine größeren
Truppenabteilungen Portugal verlaſſen. Auf keinem europäi-
ſchen Kriegsſchauplatze kämpfen portugieſiſche Soldaten. Der
wachſende Mangel an Nahrungsmitteln ſowie die
traurige Finanzlage (das Goldagio beträgt bereits 70Proz.)
tragen dazu bei, die kriegsfeindliche Stimmung zu mehren. Die
regierenden Kreiſe zeigen für die Teilnahme Portugals am
Kriege wenig Jntereſſe, ſeitdem England durch Finanz-
kontrolleure in Portugal genaue Rechnung führen läßt.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

beſtätigt lediglich den geſtrigen Bericht der Oberſten Heeres-
leitung.

Teilweiſe Beſchönigung des Untergangs der
„Jmperatriza Maria“.

S.'rctockholm, 14. Novbr. „Nya Dagligt Allehanda“ meldet
aus Ha aranda: Das ruſſiſche Marineminiſterium macht
abweichend von der erſten amtlichen Meldung) bekannt, daß am
21. Oktober Feuer an Bord des Linienſchiffes „Jm-

Maria“ in Sebaſtopol ausgebrochen ſei.
ls zu befürchten ſtand, eine Exploſion der großen Munitions-

vorräte auf dem Schiff werde auf den anderen Schiffen, im
Hafen und ſelbſt in der Stadt verheerend wirken, ſei beſchloſſen
worden, die Bodenventile zu öffnen; das Schiff ſeibinnen So Viertelſtunden gelu nen und liege jetzt im
flachen Waſſer. Ein Offigzier, zwei Unteroffiziere und 140Mann
ſeien mit in die Tiefe gegangen.

Die letztere Angabe läßt erkennen, daß hier ein plumper
Beſchönigungsverſuch vorliegt. Bei einer freiwilligen Verſen-
kung können nicht 140 Mann umkommen. Die erſte Nachricht
von einer Exploſion und dem plötzlichen Untergang dürfte da-
mit beſtätigt ſein.

Eröffnung der Duma.
Die Eröffnung der Duma fand am 15. d. M. in Petersburg

ſtatt. Der Präſident Rodzianko hielt eine flammende Kriegs-
rede, begrüßte die Alliierten und namentlich das „edle“ Ru-
mänjien und gab ſeinem tiefen Vertrauen zum großen England
Ausdruck. Auch Polen wurde begrüßt mit dem Hinweis, daß
es ſeine „wahre Freiheit natürlich nur durch die Alliierten
werde gewinnen können. Der Pole Garuſſewitſch blies in das
nämliche Horn. Er ließ ſeinem Deutſchenhaß freien Lauf und
hoffte auf Befreiung Polens aus deutſcher Knechtſchaft durch
den Vielverband, der die Polenfrage „in ihrer Geſamtheit“
löſen werde.

Man wird gut tun, dieſen Vorgängen mehr Beachtung zu
ſchenken, als den häufigen Meldungen von ruſſiſcher Kriegs
müdigkeit und Uneinigkeiten zwiſchen Rußland und England.
Die Ausrufung des Königreichs Polen hat augenſcheinlich die
eigenen Gegenſätze im Vielverband wirkſam überbrücken

en.
Wie talentvoll ſind doch unſere Leute!

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 15. Novbr. Die Lage iſt unverändert. Oeſtlich
von Görz nahmen unſere Truppen einen italieniſchen Graben,
machten 5 Offiziere, 475 Mann zu Gefangenen und erbenteten
7 Maſchinengewehre.

Ereigniſſe zur See.
J den frühen Morgenſtunden des 14. laufenden Monats

griff eines unſerer Seeflugzeuggeſchwader die feind-
lichen Stellungen von Ronchi, Vermegliano und Do
berdo ſehr erfolgreich mit Bomben an. Ein feindliches, das
Geſchwader angreifendes Landflugzeug wurde in die Flucht gejagt. Flottenkommando., flugzeug Flucht ge

Die Lage auf dem Balkan
Im günſtigen Angriff auf Campolung.

Der Eroberung des hartnäckig verteidigten Cande ſt i,
nordweſtlich von Campolung, iſt große Bedeutun g beizu

meſſen. Nunmehr liegt das unwirtliche Waldgebirge hinter
unſeren Truppen, die das höchſt kultivierte Gebiet von Cam
a betreten. Auf der 500 bis 600 Quadrattkilometer be
ragenden wald freien Fläche von Campolung liegt Ort-

in jeder Hinſichtſagt an Ortſchaft, ein m wirtſchaftli
ehr reiches Gebiet. eſti iſt aulichſte Punkt in Rumänien erreicht worden. Das wellige, für
den Bewegungskrieg günſtige Gelände, das nur Höhen bis zu
500 und 600 Meter aufweiſt, iſt für unſere Operationen und Ab-
ſichten vorteilhaft.

Fieberhafte Befeſtigungsarbeiten in Bukareſt.
Wie der „Zür. S aus Bukareſt berichtet, wird

an der Vervollſtändigung der Befeſtigungs arbeiten
von Bukareſt e We gearbeitet. Alle nicht kriegs-
tauglichen männlichen Arbeitskräfte wurden für dieſe Arbeiten

Dabei fällt aber beſonders auf, daß die nicht waf
entragenden Bürger, die gegen den Krieg waren oder einer ſol-
chen. Geſinnung auch nur verdächtig ſind, in beſondere Kaſernen
interniert werden, während die regierungstreuen Arbeit -kräfte
in ihren Wohnungen bleiben dürfen.

Aufgabe des Saloniki-Abenteners??
Wien, 15. November. Das „N. Wien. Journ.“ meldet:

Aus Zürich wird berichtet, daß einer der nächſten Schachzüge
der Entente der Abzug der Militärſtreitkräfte aus
Saloniki ſein ſoll. Wie ferner verlautet, ſoll bereits mit
dem Abtransport von Kriegsmaterial begon-
nen ſein (22)

Man wird gut tun, ſichere Beſtätigung dieſer wiederholt
aufgetauchten Nachricht abzuwarten. Sie wäre gleichbedeutend
mit einer Preisgabe Rumäniens.

Die mißglückte Offenſive Sarrails.
Budapeſt, 15. November. Der bulgariſche Generalſtabschef,

Oberſt Lukow, empfing im Hauptquartier einen Berichter-
ſtatter des „Az Eſt“ und äußerte ſich in längeren Ausführungen
über die große Offenſive Sarrails, die im September
einſetzte. Vei Beginn dieſer Offenſive ſtand das bulgariſche Heer
auf der Linie Prespa-SeenStruma. Der Weſtflügel
hatte Florina beſetzt, während der Oſtflügel ſich bis Seres,
Drama und Kawalla ausdehnte. Sarrail ging zunächſt
gegen den Oſtflügel vor. Abgeſehen davon, daß die bulga-
riſchen Truppen aus dem Strumatal auf die dortigen Höhen zu-
rückgenommen wurden, gelang es Sarrail nicht, etwas zu er-
reichen: trotzdem die engliſche Artillerie während dreier Tage
auf dieſer ſchmalen Front 100 000 Granaten verſchwendete, konn
ten die nach dieſer Vorbereitung einſetzenden Bajonettangriffe
keinen Erfolg bringen. Gleichzeitig begann die franzöſiſche Of
fenſive am Doiranſee. Man warf drei franzöſiſche Divi-
ſionen in den Kampf, um den Vormarſch in das Wardartal zu
erzwingen, mußte aber den Plan nach 15 Tagen aufgeben. Es
folgten dann die Operationen auf Monaſtir und ijn der Rich-
tung des Cernafluſſes. Vom 15. bis zum 25. September
herrſchte Ruhe. Dann ließ Sarrail auf Florina vorgehen.
Die Beſetzung Florinas ſei der einzige Erfolg
Sarrails, aber politiſch bedeutungskos. da Florinag eine
griechiſche Stadt iſt. Am 5. Oktober begann die neue fran-
zöſiſch-ſerbiſche Offenſive weſtlich Kengali. Auch
ihr war kein Erfolg beſchieden. Bei dem Generalanſturm am
18. Oktober erlitt der Feind auf der ganzen Front ſchreckliche
Verluſte. Jedenfalls haben die Offenſinverſuche der Armee
Sarrail die rumäniſche Front nicht entlaſtet. Ru-
mäniens Schickſal bildet eine Warnung für Griechenland. Wir
ſtehen vor neuen heftigen Angriffen. Die Lage iſt aber trotz
kleiner Schwankungen und neuen Truppentransporten der En-
tente feſt. Der Gegner wird alles verſuchen, um ein Klein-
Serbien mit der Hauptſtadt Monaſtir zu politiſchen Zwecken
zu gründen. Seine Anſtrengungen werden aber hoffnungslos
bleiben. Der zäheſte Gegner ſind die Serben. Sie ha-
ben die Hälfte ihrer Mannſchaft verloren. Jetzt
deſertieren ſie maſſenhaft. Der Saloniker Beſuch des Ge-
nerals Roques kann mit dem Plan zuſammenhängen, das
Saloniker Unternehmen ganz einzuſtellen, weil ein Wieder-
erſtehen Serbiens die großen Opfer nicht wert iſt. (Und Ru-
mänien 2)

Die Entente in Griechenland.
Bern, 16. November. Mailänder Blätter melden aus

Athen: Mit der Verbringung griechiſcher Truppennach dem Pelopon, nes werden die franzöſiſchen Ab-
teilungen nach und nach wieder auf die Schiffe zurück-
gezogen werden.

Bern, 15. November. „Secolo“ meldet aus Athen: Der
franzöſiſche Kriegsminiſter hatte mit König Kon-
ſtantin eine längere Unterredung, nach welcher er ver-
langte, daß entlang der alten griechiſch-mazedoniſchen Grenze
zur Sicherung der Alliierten eine neutrale Zone
geſchaffen werde. Dieſe ſoll eine der Vorbedingungen für die
Offenſive Sarrails ſein.

Der Seekrieg
Neue Opfer des Seekriegs.

Berlin, 15. November. Eines unſerer Unterſeeboote
hat am 5. November, 80 Seemeilen weſtlich von Maltag, ei-
nen feindlichen Transportdampfer von etwa 12 000
Tons, der von Zerſtörern und Fiſchdampfern geleitet war,
durch Torpedoſchuß verſenkt.

London, 14. November. (Reuter.) Es wird gemeldet, daß
die Dampfer „Bernicia“ und „Corinth“ verſenkt
worden ſind; die Mannſchaft des letzteren iſt gelandet. Auch
der engliſche Dampfer „Petroline“ iſt verloren
gegangen.

Stockholm, 14. November. Der ſchwediſche Damp-
fer „Aſtrid“, der vor dem Kriege als Luſtyacht Saga in den
Schären Stockholms verwendet wurde, iſt von einem deutſchen
U-Boot auf dem Wege von Stockholm nach Raumo in Finland
verſenkt worden. Die Mannſchaft iſt gerettet.

Kopenhagen, 14. Novbr. Der däniſche Dampfer „Beira“
hat in dem portugieſiſchen Hafen Briſham (2) die Beſatzung des
im Atlantiſchen Ozean von einem deutſchen Unterſeeboot ver
ſenkten engliſchen Dampfers „Meraſano“ ge-
landet.

Bern, 14. Novbr. Nachzeiner Havasmeldung aus Mad-rid hat vorgeſtern morgen v 49“ den engliſchen Dampfer
„Clan Buchanan“ angegriffen. Auf drahtloſe Hilfe
rufe erſchien der Poſtdampfer „Hollandia“. Einzelheiten über
die Rettung fehlen. Die Beſatzung des Dampfers „Eliſa Ma-
rina“ haben erklärt, daß das U-Boot nachts das Meer mit rie-
ſigen Scheinwerfern überwache.

London, 15. Novbr. Lloyds meldet, man glaubt, daß der
britiſche Doampfer,Polpedan“ verſenkt worden iſt.

Vern, 15. Novbr. Eine Meldung des „Pet. Par.“ aus
Breſt beſagt, daß die engliſchen Dampfer „City of
Cairo“ und „Mancheſter“ im Nebel zuſammen-
ſtießen. Beide wurden ſehr ſchwer beſchädigt und
mußten im Schlepptau nach Breſt zur Ausbſſerung gebracht
werden. Nach einer Meldung des „Echo de Paris“ ſei der en g
liſche Dampfer „City of Cairo“ mit dem griechi-
ſchen Dampfer „Empreß of Syra“ zuſammengeſtoßen.
Letzterer ſei geſunken, die Beſatzung gerettet.

Newyork, 10. Novbr. (Verſpätet eingetroffen.) Die 113
Perſonen an Bord des verſenkten „Columbian“ waren Ame-
rikaner. Die Mannſchaft belief ſich auf 50. Die „Columbian“
war mit 1500 Pferden nach St. Nazaire von Boſton ab-
gefahren und von hier aus mit dem Reſt der Stahlladung
nach Genug in See gegangen.

Einſtellungen der Schiffahrt.
Anmſterdam, 15. Novbr. Wie die Blätter erfahren, wird derDienſt der Seeland- Geſellſchaft vorläufig einge?

tet An Dapeſt, 15. Der „Dnewnik“ meldet vonder ruſſiſchen Grenze: Auf dem Schwärzen Meer wurde
wegen der r c der geſamte Ver-eingeſtellt. Nur Militärtransporte werden noch

Die Aufbringung der „Königin Regentes“.
Vliſſingen, 15. Novbr. Geſtern nachmittag trafen in Vliſ

ſin gen 20 Paſſagiere des holländiſchen Poſtdampfers „Kön i-
gin Regentes“ von der Seeland-Linie ein, der am Freitagnach r ein deutſches ABoot a fge bracht
worden war. Paſſagiere erzählen folgende Einzelheitenüber die Abenteuer, die der Dampfer 8 beſtehen er
tag morgen 6 Uhr verließ der Dampfer Vliſſingen. Um 88 Uhr
morgens wurden einige Waſſerflugzeuge beobachtet,
deren Nationalität aber 7 feſtgeſtellt werden konnte und die
Signale wechſelten. Der Poſtdampfer ließ ſich dadurch nicht
ten und ſetzte ſeine Reiſe weiter fort. Kurz darauf jedoch er
chiken ein deutſches Anterſeeboot, worauf dieſer an

hielt. Der erſte Steuermann s Dampfers fuhr mit den
Schiffspapieren zu dem UBoot hinüber und kehrte nach halb-
ſtündigem Verweilen mit einem Offizier zurück. Der Dampfer
erhielt den Befehl, nach Zeebrügge zu fahren, während das UA-
Boot ihm folgte. Als der Dampfer ſeinen Kurs änderte, er
ſchienen zwei holländiſche Torpedoboote, die längs-
i des UBootes anhielten und ſich nach dem Grunde der
lufbringung erkundigten. Nach kurzen Unterhandlungen zwi-

ſchen den Kommandanten der beiden holländiſchen Schiffe und
dem Führer des deutſchen UBootes fuhren ſchließlich die Hol-
länder ab. Oie „Königin Regentes“ mußte den Weg nach
Zeebrügge weiter fortſeken. Eine halbe Stunde vor Zee-
brügge kamen zwei deutſche Lotſen an Bord, um das Schiff durch
das Minenfeld hindurchzuſteuern. Auch zwei deutſche
Torpedoboote näherten ſich, die die Eskorte übernahmen.
Gleichzeitig wurde die deutſche Flagge gehißt. Nach der Lan-
dung wurden ſofort die Schiffspapiere und die Paſſagierliſte
unterſucht. 31 männliche Perſonen wurden von Bord geholt.
Drei Paſſagiere hatten ſich verſteckt, aber auch dieſe
kamen am Sonnabend ans Tageslicht und mußten an Land.
Der Dampfer wurde von deutſchen Soldaten bewacht,
während das Gepäck von Bord geholt wurde, das ſorgfältig
durchſucht wurde. Bis Montag morgen blieben ſowohl die
Paſſagiere wie die Beſatzung an Bord, bis ſie gegen 8 Uhr von
Zeebrügge nach Brügge abfuhren. Bei der Abfahrt ſahen die
Paſſagiere, daß am Maſt des Schiffes zwei deutſche, aber keine
holländiſche Flagge wehte. Der Kapitän, der rſte Maſchiniſt
und zwei Stewards blieben an Bord, die übrigen Leute der
Beſatzung fuhren nach Brügge, wo ſie zurückblieben. Die Paſſa-
giere wurden erſt nach Gent und Mecheln, ſchließlich nach Ant
werpen geſandt, wo ſie am Montag abend 9 Uhr eintrafen. Die
zeiſenden blieben über Nacht im Hauptbahnhof und wurden

Zug morgen nach dem holländiſchen Grenzort Roſendaal ge
racht.

Lügen-Grey in's Album!
Gegenüber den fortgeſetzten engliſchen Verſuchen,

die Neutralen durch ſchiefe Darſtellungen von dem
Vorgehen unſerer U-Boote aufzuhetzen, wie es auch
Grey in ſeiner Note verſucht, verdient der Fall des engliſchen
Dampfers „Rowanmore“, der kürzlich unweit der engliſchen
Weſtküſte verſenkt worden iſt, beſondere Aufmerkſamkeit.
Der Kapitän des Dampfers, Ch. N. Phalen, beachtete weder
das Halteſignal, noch den Warnungsſchuß des deutſchen U-
Bootes, ſondern verſuchte zu entkommen und ſandte
außerdem funkentelegraphiſche Hilferufe gus, um engliſche
Seeſtreitkräfte herbeizurufen. Jn der Tat erſchien dann bald da-
nach ein engliſcher Zerſtörer, der freilich den Dampfer nicht
mehr retten konnte. Obwohl der Kapitän dadurch das Leben
ſeiner Beſatzung und Paſſagiere, worunter ſich auch Neutrale
befanden, aufs Spiel ſetzte, konnte ſich die ganze Beſatzung in
die Boote retten. Der Dampfer faßte eine Ladung von 12 000
Tonnen, darunter mehrere Tauſend Tonnen Baumwolle, 3000
Tonnen Weizen, 1000 Tonnen Oel und Säuren zur Anfertigun
von Exploſivſtoffen, auch Stahl, im Geſamtwerte von 12 Mil
Mark. Der Kapitän wurde gefangen geommen.

Die Neutralen
Befriedigendes Ergebnis deutſcheholländiſcher

Verhandlungen.
Aus Berlin wird berichtet: Die Reutermeldung über den

Abſchluß eines engliſch-hol ländiſchen Handelsver-
trages iſt irreführend. Ein ſolcher Vertrag iſt nicht abge-
ſchloſſen worden. Es hat ſich lediglich eine holländ iſche
Kommiſſion nach England begeben, um ſich über die
beiderſeitigen Wünſche zu verſtändigen. Auch vonſeiten
Deutſchlands iſt auf Anregung Hollands eine
Kommiſſion nach Holland geſchickt worden. die die
Wünſche Deutſchlands und Hollands ausgetauſcht hat.
Die Verhandlungen haben zu einem für Deutſchland durchaus
befriedigenden Ergebnis geführt.

Der Unterſchied zwiſchen dem Vorgehen Deutſchlands und
Englands gegenüber Holland ſpringt hier beſonders grell in die
Augen. Holland ſchickt Supplikanten nach England, Deutſch-
land ſendet Ssupplikanten nach Holland! Die Machtmittel
beider Großmächte gegenüber Holland dürften ſich mindeſtens
die Wage halten. Nur England weiß beſſer und ſelbſt
bewußter aufzutreten, als die „ritterliche“, will ſagen
pflaumenweiche, deutſche Diplomatie!

Die Spanier in der Zwickmühle.
Madrid, 14. Novbr. Durch Funkſpruch vom Vertreter des

Tel.-Korr.-Bur.: „Jmparcial“ bringt die Nachricht, daß geſtern
drei ſpaniſche Fruchtſchiffe von Valencia nach
England in der Meerenge von Gibraltar durch engliſche
Kriegsſchiffe angehalten und zur Rückkehr nachValencia gezwungen wurden, weil ſie eine deutſche Kon
ſulatsbewilligung für Fruchtausfuhr beſaßen. „Jmparcial“
fügt hinzu, durch dieſes Vorgehen Englands gerate Spanien
zwiſchen Hammer und Ambos, denn, wenn unſere Fruchtſchiffe
mit Deutſchlands Bewilligung ausfahren, ſo werden ſie
von den Engländern angehalten Wenn ſie jedoch o hne
dieſelbe ausfahren, ſo werden ſie von den Deutſchen
torpediert.Amſterdam, 15. Novbr. Rach einer hier eingetroffenen
„Times Meldung aus Madrid iſt eine Ausſtellung
von Zeichnungen des ententefreundlichen holländiſchenZeichners
Raemgekers im Auftrage der Polizei geſchloſſen wor-
den.

Nur kein Optimismus gegenüber England.
Kopenhagen, 15. Novbr. Wie „Politiken“ aus Stock

holm gemeldet wird, warnen die ſchwediſchen Blätter vor
zu großem Optimismus bezüglich der ſchwediſch en g
liſchen Verhandlungen, die ſich noch in unentſchiede
nem Stadium befänden. Die Kommiſſion der ſchwediſchen Un
terhändler ſei durch zwei Mitglieder ergänzt worden, nämlich
den Sekretär der Proviantierungskommiſſion, Marcus, und den
Fritr der engliſchen Abteilung der Handelskommiſſion Fred

olm.
Eine neue Note Wilſons an England. S d

Die „Köln. Ztg.“ meldet von der ſchweizeriſchen
„Temps“ meldet, Wilſon werde England eine
Note überſenden, in der der amerikaniſche Proteſt gegen
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Wilſons Friedenspläne.
London, 15. Novbr. „Financial Times“ berichtet aus Ne w-

hdork, daß die Kursnotierungen an der Börſe durch die Nach
richt ungünſtig beeinflußt werden, daß Wilſon demnächſt
endgültige Schritte unternehmen werde, um einen
Frieden herbeizuführen. Es verlautet, daß Wilſon
die kriegführenden Länder einladen wird, Vertre
ter zu einer Konferenz in Waſhington zu entſenden,
bei der alle Parteien ihre Mindeſtforderungen aufſſtel
len ſollen, um den Weg zu einer zweiten Konferenz
zu ebnen, auf der über die eigentlichen Friedensverhand-
lungen beraten werden ſoll. Ferner verlautet, daß Wilſon
nicht die Abſicht habe, einen Waffenſtillſtand vorzu-
ſchlagen.

Amerikaner in Mexiko ermordet.
Genf, 15. Novbr. Nach einer Meldung des Pariſer „New

z Herald“ ſind in der Stadt Parra in Mexiko Ange
örige der Vereinigten Staaten von Amerika er

mordet worden.
Bern, 15. Novbr. „Temps“ meldet aus Waſhington:

Jnfolge des Gerüchtes, Villa habe die Amerikaner in
Parral ermorden laſſen, wird die Lage in Mexiko für ſehr
ſchlim m angeſehen. Allgemein glaubt man, daß ein bewaff
netes Eingreifen mit ſtarken Kräften ſeitens der Regierung
Wilſons notwendig werden wird. Carranza ſoll verſuchen,
in den Vereinigten Stagten eine Anleihe von 100 Mil-
lionen Dollar aufzunehmen.

Die Parteigänger Villas ſollen dem General Perfhing
nach dem Leben trachten.

Aus Stadt und Umgebung
Das Konzert zum Beſten des Roten Krenuzes,

welches geſtern abend die Damen Anne- Marie Mül-
ler von hier u. Anna Graeve- Berlin in der Turnhalle
Wilhelmſtraße veranſtalteten, fand einen ſehr regen Beſuch
ſeitens der hieſigen Geſellſchaft. Außer der Bürgerſchaft
ſtellten auch die Jnfaſſen der hiefigen Kriegslazarette eine
zahlreiche Zuhörerſchaft. Jn Fräulein Graeve lernten
wir eine geſchmackvolle Sängerin mit klangvollem, etwas
dunkel gefärbtem Mezzoſopran kennen, die Kompoſitionen
von Dvorak, Schumann, Brahms und Hugo Wolf mit ſchö-
nem Empfinden zu Gehör brachte. Die Künſtlerin neigt
etwas zum Pathetiſch-Herviſchen. Brahms „Da unten im
Tale“ mit ſeinem refigniert-ſchnippiſchen Volkston wurde
etwas zu ſchwer genommen, dagegen gelangen Brahms

„Nachtigal“ und Wolfs „Weylas Geſang“ beſonders trefflich.
Kleine Jntonatiensfehler waren wohl auf eine anfängliche
leichte Jndispoſition der Sängerin zurückzuführen. Er-
vähnt zu werden verdient die vortreffliche Begleitung na-

mentlich der Wolſſchen Lieder, die ziemlich hohe Anſprüche
an Geſchmack und Technik der Spielenden ſtellen. Auch in
ihren Klaviervorträgen (Ballade Gmoll und Etude Cis-moll
von Chopin, Jnpromptu mit Variationen B-dur von Schu-
bert und Webers Aufforderung zum Tanz) bot Fräulein
Anne-Marfe Müller am Flügel, die uns ja keine
Fremde iſt, fein abgetönte und achtbare Leiſtungen. Das
Geſanglich-melodiöſe in Chopins Etude und Schuberts Jm-
promptu kam prächtig zur Geltung. Jm letzten Vortrags-
ſtück zeigte die beliebte Künſtlerin begreiflicherweiſe (infolge
reichlicher Beanfpruchung) etwas Ermüdung. Beide Damen
haben allen Zuhörern Stunden edlen Genuſſes bereitet und
dem Roten Kreuz eine gewiß anſehnliche Einnahme zuge-
führt, wofür ihnen herzlicher Dank gebührt. Der Bechſtein
fliigel war freundlicher Weiſe ſeitens der hieſigen Loge zur
Perfügung geſtellt worden.

Der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz
vird am Sonntag, den 19. d. Mts., auf den Straßen der
Stadt kleine Taſchenkalender verkaufen laſſen. Dieſe ſehr
praktiſchen Kalender eignen ſich unter anderem ſehr dazu,
den Weihnachtspaketen an unſere Feldgrauen beigegeben
zu werden. Der Wunſch gerade nach derartigen Kalendern
wird in vielen Briefen zum Ausdruck gebracht, und emp-
fehlen wir allen, die den Angehörigen im Felde eine Freude
machen wollen dieſe Kalender beizufügen. Da ſie zu dem
billigen Preiſe von 10 Pfg. verkauft werden, iſt ein flotter
Verkauf zu erhoffen.

Der Verein zur Hebung der Geflügelzucht
hält am Sonnabend abends 8 Uhr im „Herzog Chriſtian“
eine Hauptverſammlung ab.

Der erſte Schnee
ging. heute in wenigen leichten Flocken nieder, die nur auf
den Dächern kurze Zeit liegen blieben. Der Winter hat ſich
angemeldet. Hoffentlich iſt er ſowohl den Kämpfern drau-
zen wie uns daheim nicht unfreundlich.
Handel mit Seife, Margarine, Oelen und anderen Fett

ſtoffen ans dem Auslande.
Jn der letzten Zeit wird der deutſche Markt vom

Auslande, beſonders von Holland aus, mit einem Angebot
von Seife und Margarine geradezu überſchwemmt, und
zwar zu Preifen, die im Verhältnis zu den Werten, zu
welchen in den betreffenden Ländern tatſächlich gekauft

n kann, als ganz außerordentlich hoch zu bezeichnen
ttnd.

Die Urfache iſt, daß diejenigen Stellen, welche die Ange-
bote ergehen laſſen, die Einkaufsſtelle des Kriegsausſchuf
fes für pflanzliche und tieriſche Oele und Fette G. m. b. H.
zu übergehen ſuchen, um beſſere Preiſe zu erzielen. Ver-
ſchiedene Käufer haben ſich auch bewegen laſſen, ſolche An
gebote anzunehmen, um z. B. Seife und Margarine nach
Deutſchland einzuführen. Nachdem laut Bundesratsver-
ordnung vom 4. März ſämtliche hereinkommende Seife, Mar
garine uſw. jedoch an den Kriegsausſchuß für pflanzliche
und tieriſche Fette und Oele abzuliefern iſt und nur durch
dieſen in den Verkehr gebracht werden darf, ſetzen ſolche
Kärfer ſich der Gefahr eines ganz erheblichen Verluſtes
aus. Der Kriegsausſchuß macht deshalb auf dieſem Wege
auf die vorerwähnte Verordnung aufmerkſam, laut welcher
aus dem Zollauslande bezogene Seife, Margarine, Oele,
Fette und Fettwenge aller Art nur durch ihn in den in
ländiſchen Verkehr gebracht werden dürfen und empfiehlt,
daß ſich jeder von ſolchen Geſchäften zurückhält, wenn er

r laufen will, einen großen Verluſt zu
rleiden,

Der Unterrichtsminiſter für Holzſohlen.
Auf Schuhwerk mit Holzſohlen macht jetzt der Unter-

richtsminiſter in einem beſonderen Erlaß aufmerkſam. Er
erſucht durch Belehrung in den Schulen auf die Zweckmäßig-

kett des Tragens von Schuhwerk mit Holzſohlen hinweiſen
zu laſſen. Der Miniſter will ſo dem Mangel an Leder, ins

beſondere in Sohlenleder entgegenzutreten.
Paſſage- Theater Halle.

Das Programm ab morgen bringt zwei bedeutende
Schlager. Das Drama: „Auto 444“ iſt ein ſpannender Kri-

minalfall in mehreren Akten, in dem Heinrich Peer die
Hauptrolle als Talarſo darſtellt. Die köſtliche Komödie:

“Lehmanns Brautfahrt“ hat, wo ſie bisher vorgeführt wurde,
wahre Lachſtürme entfeſſelt und wird auch hier jeden Be

ſucher voll befriedigen, denn Arnold Rieck verſteht es mit ſei-
nem urwüchſigen, köſtlichen Humor, die Lachmuskeln der
Beſucher in dauernder Tätigkeit zu erhalten. Die neueſten
Kriegsberichte und eine herrliche Naturaufnahme vervoll-
ſtändigen das Programm.

AſtoriaLichtſpielhaus Halle.

Das neue Programm bringt einen Schlager, wie er
bisher auf dem Filmmarkte noch nicht erſchienen iſt. Die

ſer auch äußerlich große Film iſt das ſechsaktige Dra-
ma: „Rache“, das von morgen ab zur Vorführung kommt.

Die eigentliche Handlung iſt romanhaft und bürgt eine
Fülle ſtärkſter Wirkungen, die zuſammen mit einer lehr
ſeſſelnden Darſtellung und feinſinnigen Regie die ungewöhn-

liche Länge ganz vergeſſen machen. Die Verurteilung eines
unſchuldig Mordverdächtigen, ſein Racheſchwur gegen ein
junges Mädchen, dem er ſein Schickſal zuſchreibt, ſeine Ber
ſuche, furchtbare Vergeltung zu nehmen, und die Löſung der

düſter gehäuften Konflikte gibt dem Hauptdarſteller Chriſten-
fen Gelegenheit zu einer hinreißend wuchtigen Leiſtung. Er

iſt übrigens auch der Verfaſſer. Auch für den heiteren Teil
iſt beſtens geſorgt, ſodaß jeder Beſucher auf ſeine Rechnung
kommen wird. Jn den Jugendvorſtellungen am Sonnabend
und Sonntag von 3--5 Uhr kommt „Der Salzgraf von
Halle“ zur Vorführung. Außerdem die neueſten Kriegs
berichte uſw.

Aus Provinz und Reich
Berſchiebung von Stadtperordnetenwahlen.

Erfurt, 15. November Die Stadtverordneten beſchlof
en in ihrer letzten Sitzung mit 21 gegen 12 Stimmen die
Verſchiebung der Stadtverordnetenwahlen um ein Jahr.

Verkehrseinſchränkung.
RNordhaufen, 15. November. Wegen Perſonalmangels

muß eine Betriebseinſchränkung der elektriſchen Straßen-
bahn erfolgen.

Von der Feuerbeſtattung. e
Jeng, 15. November. Im hieſigen Krematorium hat im

verfloſſenen Monat die 4000. Einäſcherung ſtattgefunden. Jn
Götha fanden ſchon 10000 Einäſcherungen ſtatt, dann folgen
in Thüringen Jena, Koburg mit 2400, Eifenach mit 1700,

Gera mit 1600, Weimar mit 700, Sonneberg mit 600 und end-
lich Meiningen mit rund 400 Einäſcherungen.

Zur Linderung der Kriegsnot.
Leipzig, 15. November. Zur Linderung der Kriegsnot

hat der Verband reiſender Kaufleute Deutſch
land s in Leipzig nahezu eine Million Mark zur Ver-
fügung geſtellt. 800000 Mk. ſind aus dem Verbandsver-
mögen bewilligt worden, über 100000 Mk. haben die einzel-
nen Sektionen für örtliche Unterſtützungszwecke aufgewen-
det. Trotz der weitgehenden Kriegsunterſtützungstätigkeit
die der Verband entfaltete, ſind auch alle andere Leiſtungen,

die Witwenunterſtützung, Jnvakidenunterſtützung, Kran
ken und Begräbnisunterſtützung, aufrecht erhalten worden,
ſo daß der Verband ſeit Beginn des Krieges ſchon über 12
Millionen Mark für Wohlfahrtszwecke ausgegeben hat. Eine
neue Stiftung „Frauendank im V. r. K. D.“ ſoll die
Not der Kriegerwitwen und -Waiſen lindern helſfen.

Das größte Gefangenenlager.
Soltau, 15. November. Das Soltauer Gefangenen

lager zählt 75 000 Gefangene, die ſich aus Angehörigen der
verſchiedenen feindlichen Staaten zuſammenſetzen. Es dürfte
ich wohl das größte Gefangenenlager in Deutſch
and ſein.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Zur Frage der Kohlenpreiserhöhnung.

In der Preſſe wird verſchiedentlich die Anſicht verbrei-
tet, als feien die mit der Abſicht der Erhöhung der Kohlen-
preiſe befaßten Kreiſe bereits der Zuſtimmung des Han-
delsminiſters ſicher. Demgegenüber erfahren wir von
zuverläſſiger Seite, daß ſich der Handelsminiſter in ſeiner
Stellungnahme zur Kohlenpreiserhöhung noch nach kei-

.ner Richtung hin feſtgelegt hat. Er wird es auch
nicht tun, bevor er nicht den Jntereffenten beider Teile Ge-
legenheit gegeben. hat, ihre Gründe für und gegen die Er-
höhung geltend zu machen. Erſt wenn dies geſchehen, kann
eine Entſchließung der Regierung erwartet werden.

Wettervorausſage
Freitag den 17. November: Bewölkung, vorübergehen-

de Schneefälle nicht ausgeſchloſſen.

Letzte Depeſchen
Rücktritt Balfours

Haag, 15. November. Die Kritiken an der briti-
ſchen Admiralität, die hauptſächlich in der North-
eliffe-Preſſe und in der Morning-Poſt zum Ausdruck kom-
men, haben in Verbindung mit den ſchwebenden Streitig
keiten zwiſchen dem britiſchen Kriegsminiſterium
und der Admiralität über die Leitung der Flugweſens
den Marineminiſter Balfour veranlaßt, demnächſt als
Marineminiſter abzudanken, da das Marineminiſterium
in Sachen des Flugweſens gegenüber dem Kriegsminiſteri
um wahrſcheinlich nachgeben muß. Die Verſuche, durch ein
Kompromiß die Schwierigkeiten zu löſen, ſind, wie heute aus
London gemeldet wird, geſcheitert.

Das amtliche Rußland und Königreich Polen.
Haag, 15. November. Die ruſſiſche Regierung

erklärt offiziell: Die deutſche und die öſterreichiſch-
ungariſche Regierung haben, von der Beſetzung eines Tei-
les des ruſſiſchen Bodens Gebrauch machend, eine Trennung
des polniſchen Gebiets von Rußland und deſſen Erhebung
zu einem ſelbſtändigen Staat proklamiert. Unſere Feinde
bezwecken offenbar, durch ruſſiſch-polniſche Rekruten ihre
Armeen aufzufüllen. Die ruſſiſche Regierung erblickt in

dieſer Tat von Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn etgrobe Verletzung der Grundſätze des internationalen Vor
kerrechts, das verbiete, Bewohner eines beſetzten Gebietes zu

zwingen die Waffen gegen ihr eigenes Vater
land zu erheben. Die ruſſiſche Regierung erachtet die

Proklamation als wertlos. Rußland habe ſich ſeit Beginn
des Krieges zweimal über das polniſche Problem ausge
ſprochen und plane die Bildung eines Königreichs Polen,
das ſämtliche polniſchen Gebiete umfaſſen ſolle.
Deutſche Gegenangriffe an der Somme. Wieder

1200 rumäniſche Gefangene.
Großes Hauptquartier, 16. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kranprinz Rupprecht

Teilvorſtöße der Eegländer an der Straße Mailly-
Serre ſowie öſtlich und ſüdöſtlich von Beaumont ſcheiter-
ten im Handgranatenkampf. Starke Angriffe gegen Grande
court brachen in unſerem Feuer zuſammen.

Den nzoſen wir den Oftteil von Sailliſelin hartem Häuſerkampf. Abends ſtürmte das Hannoverſche
Füſilier Regiment Nr. 73 zäh verteidigte franzöſiſche Gräben am
Nordrande des St. Pierre-Vaaſt-Waldes. 8 Offiziere,
324 Mann und 5 Maſchinengewehre ſind eingebracht. Bei den

geſtrigen Kämpfen im Abſchnitt Ablaincourt Preſſoi-
re iſt keine Aenderung der beiderſeitigen Linien eingetreten.

Einem ſeindlichen Fliegerangriff fielen in Oſtende 39
Velgier zum Opfer. Als Vergeltung für Abwurf von Bomben
auf friedliche lothringiſche Orte wurde Nancy in den letzten
Tagen von der Erde und aus der Luſt beſchoſſen und beworfen.

Oftlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Am Brückenkopf von Dün hof (ſüdöſtlich von Riga) wurde
eine angreifende ruſſiſche Jnfanterfe- Abteilung zurückgedrängt.

Front des Generals der Kovallerie Erzherzoeog Carl
Jm Südteite der Waldkarpathen lebte die beider

ſeitige Artillerietätigkeit auf. An der ſiebenbürgiſchen
Oſtfront ſcheiterten ſüdöſtlich des Putna- Tales ſtarke
ruſſiſche Augriffe. Nördlich ron Sultag unternahmen öſter
reichiſch- ungariſche Abteilungen eine Erkundung auf dem Mt.
Alunis. Bei Sosnezö am Olitozpaß blieben rumäniſche
Vorſtöße ohne Erfelg. Die Kampftätigkeit nördlich von C am
polung hat ſich verſtärkt. Auch an den über den Roten
Turm- und Szurduk-Paß nach Süden führenden Straßen
verteidigte der Rumäne zäh ſeinen heimatlichen Boden. Wir
machten Fortſchritte und nahmen geſtern 5 Offiziere und über
1299 Munn gefangen.

Balkan-Kriegsſchaunlatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Jn der Dobrudſcha kleine Gefechtstätigkeit vorgeſchobe

ner Abteilungen. Die rumäniſche Meldung der Vefſetzung von
Bonascic iſt erſunden. An mehreren Punkten der Donau

linie Feuer von Lſer zu Ufer.

Mazedoniſche Front.
Die vorbereiteten neuen Stellungen im Cerma Abſchnitt

ſind bezogen. An der Struma Patrouillengefechte,
Erſter Generalquartiermeiſter Vndendorff.

Die italieniſche Regierung greift Bankdepots an.

Baſel, 15. November. Der Baſler Anzeiger meldet aus
Rom: Nach Ausführungen im Popolo Romanv über die
finanzielle Lage Jtaliens erwägt die italieniſche Regierung,

die in den Banken liegenden feſten Kapitalienzwangs-
weiſe in Stgats anleihen zu verwandeln

Der vbulgarxiſche Heeresbericht.

Sofia, 15. November. Bericht des Generalſtabes vom
15. November. Mazedoniſche Front: Während des
ganzen Tages ſtanden die Stellnngen in der Ebene von Mo
naſtir unter ſehr heftigem feindlichen Artilleriefener, ins-

beſondere öſtlich der Eiſenbahn. Die kräftigen An-
griffe des Feindes ſcheiterten angeſichts des hart-
näckigen Widerſtandes unſerer Truppen. Der Feind, der
an einigen Punkten in unſere Stellungen eingedrungen
war, wurde vernichtet. Ber der Front eines einzigen un
ſerer Bataillone zählten wir 400 Leichen. Jm Cerina-
Bogen lebhafte Kämpfe. Die bulgariſchen und deutſchen
Truppen zogen ſich auf Stellungen nördlich der Dörfer

Tepaztzki und Tſcheghels zurück. An der Mogleng-Front,
im Wardar-Tal, am Fuße der Belaſica Planinag und an der
Struma-Front, abgeſehen von ſchwachem Geſchützkampf,
nichts wichtiges.

An der Küſte des Aegäiſchen Meeres näherte ſich
ein feindliches bewaffnetes Transportſchiff der Mündurng
des Fluſſes Deghiermeskdere füdweſtlich Marvri und ſchoſz
ohne Erfolg mehrere Bomben auf die Küſte ab.

Englands Transport und Lebensmittelnot.
London 15. November. Unterhaus. Jm Verlaufe

einer Beſprechung der hohen Lebensmittelpreiſe hob Run-
eiman die Wichtigkeit der Transport frage hervor.
Er erwähnte daß, wenn die Schiffswerften in voller Tätig-
keit wären, England jährlich zwei Millionen Schiffstonnen
herſtellen könne, während es ſeit Beginn des Krieges uur
22 Millionen Schiffstonnen verloren habe. Schritte ſeien
unternommen worden, um den Bau von Schiffen zu be
ſchleunigen, und er rechne mit einer Fertigſtellung von einer
halben Million Tonnen während der letzten ſechs Mongte
dieſes Jahres. Runciman hob hervor, wie wichtig es ſei,
daß alle Stellen, die mit Lebensmitteln zu tun hätten, Hand
in Hand arbeiteten. Er kündigte die bevorſtehende Ernen-
nung eines Lebensmittelkontrolleurs an, der
große Vollmachten beſitzen ſolle, die ihn in den Stand ſetzen,
Perſonen, die Lebensmittel verſchwenden vder
vernichten, zu verfolgen, die Zwecke vorzuſchreiben,
für die Nahrungsmittel verwendet werden dürfen, die Her-
ſtellung gewiſſer Lebensmittel, wie Mehl zu regeln, den
Handel und die Verteilung der Waren zu beaufſichtigen, die
Vorgänge auf dem Markt zu regeln und den Aufkauf zu
Speknulationszwecken zu verhindern. Bis zur Ernennung
des Lebensmittelkontrolleurs würden dieſe Vollmachten dem
Handelsamt zuſtehen.

Verſenkt.
London, 15. Novbr. Lloyds meldet:

Dampfer „Oiz Mendi'“ iſt verſenkt worden.
mannung iſt gelandet worden.

Vern, 15. Novbr. „Echo de Paris“ meldet aus La Corung:
Der Dampfer „Leo VIII.“ traf auf dem Meere den verlaſſenen
brennenden norwegiſchen Dam a „Gaum ad alsbald ſank. Das Schickſal der Beſatzung iſt unbe
annt.

Bern, 15. Rovbr. Eine e des „Matin“ aus Mar-
dert m meldet, daß 30 Matroſen des Dampfers „Arabi aort mit dem Dampfer „Erneſt Simons“ eingetroffen ſind.

Der ſpaniſche
Die Be

Die heutige Nummer umfaßt t Selten



Die Deutſchen in Oeſterreich.
ges mit der r durch die die Kaiſer von

Deutſchland und von Oeſterreich ein Königreich Polen wieder
auferſtehen r erfolgte eine andere, durch die Kaiſer Franz
g ef ſeinem Kronlande Galizien Autonomie verlieh und ſeine

erwaltung alſo von der allgemeinen Verwaltung Oeſterreichs
trennte. Die näheren Bedingüngen, unter denen dieſe Trennung
erfolgen ſoll, ſind vorläufig noch ebenſo ungewiß, wie die Gren-
zen des neuen Königreichs Polen. Es muß dahingeſtellt bleiben,
ob die Abgeordneten aus Galizien aus dem Reichsrat ausſchei-
den, oder ob ſie durch eine Deputation in demſelben vertreten
bleiben, ähnlich wie Vertreter des Landtages von Kroatien und
Slavonien Sitz und Stimme im guherern Parlament haben.
Auch in dieſem Falle wäre die Zahl der polniſchen Stimmenweſentlich vermindert, im anderen würden nur noch die wenigen
Polen im Reichsrat bleiben, die in OeſterreichiſchSchleſten ge
wählt ſind. Mit der Selbſtändigkeit Galiziens wäre ein alter
Wunſch der Deutſchen in Oeſterreich erfüllt. Sie haben ſchon
längſt a die unnatürlichen Grenzen des Staates hingewieſen.
An die Länder zwiſchen Erz und Rieſengebirge und der Adria,
zwiſchen Bayern und Angarn, dem bis 1866 zum Deutſchen

624 und

ſtanden,

ſammenhängt,
Einwohnern faſt den dritten
Bevölkrung Oeſterreichs ausmacht.
aus, ſo bleiben noch 20, und unter dieſen bilden die Deutſchen
nun zwar immer noch nicht die Mehrheit der Bevölkerung, ſind
ihr aber ſehr nahe. Außer ihnen kommen noch die Tſchechen mit

ie Slawonen mit 124 Millionen in Btracht.
treten wenig hervor, deſto mehr hatten es die Tſchechen ver-

rückſichtsloſes Verfechten ihrer nationalen An-
ſprüche die Regierung in Wien einzuſchüchtern, zumal der reiche
böhmiſche Hochadel durchaus die Forderungen der „böhmiſchen“
oder vielmehr tſchechiſchen Nation unterſtüßte.
dieſes Hochadels hat erſt vor kurzer Zeit ſein tſchechiſches Herz
entdeckt, wie die Fürſten Schwarzenberg und
ſchon früher die Tſchechen
fliſſentlich pflegten, zeigt es ſi
vor hochverräteriſchen Verbi
daß dieſe Verbrechen ſich bis

durch

Bunde gehörenden Oſterreich, waren ängeſchloſſen zwei mehr
oder weniger abgelegene Gebiete.
das unbedeutende, ſchwach

iſt eben Galizien,

Das eine, ganz entlegene, iſt
bevölkert Dalmatien, das andere aber,

das nur durch eine ſchmale Grenze nit dem Staatskörper zu
das mit ſeinen 8 Millionen

eil der 28 Millionen betragenden
Scheiden dieſe 8 Millionen

Ein guter Teil

Tun.
ihre Beziehungen zu Rußland ge
ch im Verlauf des Krieges, daß ſie

ndungen nicht zurückſchreckten, und
n hohe Kreiſe erſtreckt hatten.

Unter dieſen Umſtänden haben tſchechiſche Wünſche nicht mehr die
ſichere Ausſicht auf Erfüllung wie früher. So hat der Miniſter
präſident von Koerber es wagen können, zu ver ügen, daß alle
Eingaben an die Staatsbehörden in deutſcher Sprache zu ge-
ſchehen haben. Er hat alſo die deutſche als Staats prache er-
klärt und ſo einen anderen Wunſch der Deutſchen erfüllt. Zu-
gleich hat der Thronfolger einer deutſchen Abor nung gegenüber
die Bedeutung des deutſchen Elements für die Pflege des ſtaats-
erhaltenden Gedankens ausdrücklich anerkannt

So hat der Krieg doch ſchon einen Erfolg für das Deutſch
tum gebracht. Allerdings werden die Deutſchen in Oeſterreich
zeigen müſſen, daß ſie den Anforderungen des Staates gewachſen

1879, die Macht in Händen,ſind. Sie hatten ſchon einmal, bis
Bandmen eines Doktrinarismus, dem liberale oder

Letztere

aber in den
hochkirchliche Jntereſſen weit über den nationalen ſtanden, zwan
gen ſie dieſen, ſich auf Tſchechen und Polen zu ſtützen. Aber die
Erfahrungen der Zwiſchenzeit dürften Früchte getragen haben,
und das gefeſtigte Bündnis mit dem Deutſchen Reich wird auch
dazu beitragen, die Deutſchen in Oeſterreich vor kraftloſem
Peſſimismus wie vor zänkiſchm Dokrinarismus zu bewahren.

Während

Sammelt Rohrkolben!
Dieselben dienen als Rohstoffersatz, gelangen in

Verwendung, und helfen fehlendes Material zu ersetzen.

Jeder Sammler dient dem Vaterland!

vom Stengel abgeschnitten werden und werden je nach
Brauchbarkeit und Qualität bezahlt. Die Haupt-
sammelstelle befindet sich in Dresden, bei Herrn Kgl.
Sächs. Kommerzienrat Hugo Zietz, die Sammelstelle für
den hiesigen Bezirk in den Händen von Herrn Emil

Rottig, Maurer- und Steinsetzmeister, Freyburg a. Vnstrut,
wo die gesammelten Kolben in getrocknetem Zustande abzuliefern
sind und bezahlt werden.

Amtliche Anzeigen.
Bekanntmachung,

Wer Feſtſetzung von Grundpreiſen für verdorbene Speiſefette und die
Preisſtellung für den Weiterverkauf im Großhandel.

Auf Grund der s 2565, 28 der Verordnung über Speiſefette vom
20. Juli 1916 (R. Geſ. Bl. S 755) und des 81 der Bekanntmachung über
die Errichtung eines Kriegsernährungsamtes vom 22. Mai 1916 (R. G.

Lazaretten, für die Krankenpflege und für die Industrie zur

Orössere Schulkinder können das Sammeln leicht
vornehmen. Die Kolben müssen 21/, em (s. Abbildung)

Bl. S. 402) wird beſtimmt:
s 1.Der Grundpreis für verdorbene Butter wird auf 30. unter St

dem Grundpreiſe für abfallende Ware für je 50 Kilogramm feſtgeſetzt.
Der Grundöpreis für verdorbene Margarine wird auf 120.

und für ſonſtige verdorbene Speiſefette einſchließlich Speiſeknochenfett
auf 175.-- für je 50 Kilogramm feſtgeſetzt. S

Beim Weiterverkaufe verdorbener Speiſefette im Großhandel dür-
ſan den im 8 1 feſtgeſetzten Preiſen nicht mehr als insgeſamt 4
ür je 50 Kilogramm zugeſchlagen warden

Als verdorben im Sinne dieſer Vorſchrift gelten Speiſefette, die
ſür den menſchlichen Genuß nicht ge“ignet ſind.

Dieſe Beſtimmung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.
Berlin, den 20. Oktober 1916.

Der Präſident des Kriegsernährungsamtes
gez. von Batocki.

Ver öffentlicht unter Bezugnahme auf meine Anorönung über
Speiſefette vom 14. September 1916 Kreisblatt Nr. 220.)

Merſeburg, den 12. November 1916.

J.-Nr. 5697 K. W.
Der Königliche Landrat.

J. A. Lewald.
Bekanntmachung.

Für die Dauer des zum Heeres
bienſteingezogenen Fleiſchbeſchauers
Schulze in Wehlitz iſt der Trichinen-
ſchauer Nohle in Zöſchen zum Fleiſch
beſchauer- Stellvertreter für den
FleiſchbeſchaubezirkWehlitz beſtehend
aus den Ortſchaften des Amtsbezirks
Wehlitz ernannt worden. Jn Be-
hinderungsfällen des p. Nohle hat
der Fleiſchbeſchauer Thate in Papitz
einzutreten.

Merſeburg, den 14. November 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
J.-Nr. 8562 L.

Bekanntmachung.
Wir haben auf Lager:

Geräucherte Lachsheringe,
Reiskonſerven,
Bohnenkonſerven,
Makrelen in ButterAmerikaniſches Puddingpulver,
Däuiſche Leberpaſtete.

Die hieſigen Gewerbetreibenden
wollen Beſtellungen auf dieſe Waren
am Freitag, den 17. November 1916,

nachmittags 5 Uhr,
im Sparkaſſenſitzungszimmer, Burg-
ſtraße Nr. 1 aufgeben.

Mexrſeburg, den 16. Novbr. 10916.
Der Magiſtrat.

Lebensmittelabteilung.
Thiele.

1 Tiſchler
wird ſofort geſucht.

Futterrüben.
Dem Magiſtrat ſind von den Herren

Kommerzienräten Max und Carl
Berger, hier,

500 Zeutner Futterrüben
unentgeltlich zur Verfügung geſtellt
worden.

DieFutterrübenſollenin Anbetracht
des Fehlens von Futterkartoffeln an
unbemittelte Einwohner der Stadt
Merſeburg zur Fütterung ihrer
Schweine und des ſonſtigen Klein-
viehes unentgeltl. abgegeben werden.

Meldungen ſind am
Sonnabend, den 18. November 1916,

vormittags von 8--1 Uhr,
nachmittags von 3--7 Uhr

im Rathaus, II Treppen, Zimmer
Nr. 23, anzubringen.

Die Bedingungen werden dort
bekannt gegeben.

Die Ausgabe der Futterrüben
erfolgt ſpäter nach Anweiſung des
Magiſtrats.

Merſeburg, den 14. Novbr. 1916.
Der Magiſtrat.

EöEhccdcdhcc
Verkehrs-Verein E. V.

Mehrere Wohnungen

von 3 bis 7 Zimmern per 1. Januar
und 1. April 1917 bezw. auch für
ſpäter von auswärts Zuziehenden
geſucht, ferner auch einige trockene
Keller. Meldungen an
Vorſitzenden Herru Stadtrat Thiele

unſeren

Bekanntmachung.
Für die Zeit vom 14. bis 20. Novem

ber 1916 iſt die Höhe der auf den Kopf
der Bevölkerung des Fleiſchver-
ſorgungsbezirkes Merſeburg ent-
fallenden Fleiſchmenge feſtgeſetzt auf:
150 Gramm Schlachtviehfleiſch

mit eingewachſenen
Knochen, oder

120 Gramm Schlachtviehfleiſch
ohne Knochen, Schin
ken, Danuerwurſt,
Zunge, Speck, Roh
fett, oder

300 Gramm Wildbret, Friſch
wurſt, Eingeweide,
Fleiſchkonſerven ein
ſchließlich d. Doſen
gewichts.

Hühner (Hähne und Hennen) ſind
mit einem Durchſchnittsgewicht von
400 Gramm, junge Hühner bis zu
Jahr mit einem Durchſchnittsgewicht
von 200 Gramm auf die Fleiſchkarte
einzurechnen.
Merſeburg, den 16. November 1916.

Der Magiſtrat.
Städtiſcher Cierverkauf.

Am Freitag, den 17. November 1916,
nachmittags von 4 Uhr ab,

werden im Laden Burgſtraße Nr. 16
Eier ausgegeben.

Die Ausgabe erfolgt nur an hie-
ſige Einwohner und zwar für die

raßen:
Schreiberſtr., Schulſtr., Sedanſtr.,
Seffnerſtr., Seitenbeutel,
berg, Steinſtr., Stufenſtr., Teich
ſtraße, Thietmarſtr. Tiefer Keller,
Unter-Altenburg.

Jeder Haushalt erhält 1 Ei mehr
als der Haushalt Mitglieder zählt
(bei b zum Haushalt gehörigen
Köpfen alſo 6 Eier).

Der Preis für das Ei beträgt
34 Pfennig.

Zur ſchnelleren Abwickelung der
Ausgabe wird dringend erſucht, das
Geld abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 14. November 1916.
Der Magiſtrat.

Verein zur Hebung der
Geſlügelzucht.

Am Sonnabend, den 18. ds. Mt8.,
8 Uhr abendös,
Hanptmitgliederverſammlung
im „Herzog Chriſtian“.

8 14 der Satzungen.
Es kommen Zuchttiere zur Be-

ſprechung und zum Verkauf.

werſchſedene-
Angel-Schellfisch

friſch eingetroffen
r

Deckreiſig
iſt abzugeben Zimmerplatz

Eiſenbahnſtraße 1.

Crosve Risten
nur ſolche

kauft

Arthur Kornacker,
Merſeburg.

Am Sonntag abend einen
Muff (Feerücken)

Zeiter Vieh VerſicherungsVerein.

Gegründet 1860.
Wir machen unſere Mitglieder darauf aufmerkſam, daß gemäß

Generalverſammlungsbeſchluß die in 8 14 der Satzungen feſtgelegten
Höchſtverſicherungsſummen um 100 erhöht worden ſind.

Es können daher von jetzt ab verſichert werden.
Pferde bis zu 3000 Mark, helZugochſen J e 16800 eKühe x 1000 VollEſel a Maultiere rEſel u. MaultiereSchweine ſchädigung

Den Mitgliedern ſteht es frei, ob ſie von der Erhöhung im ganzen
Umfange oder nur zum Teil Gebrauch machen wollen. Bis zum 1. Dezember
ds. Js. genügt eine bezügliche ſchriftliche Mitteilung an die Direktion.
Die Erhöhung tritt dann ſofort in Kraft. Nach dem 1. Dezember ös. Js.
bedürfen Erhöhungen der Einreichung einer tierärztlichen Abſchätzung
und ſie treten nach 14 Tagen in Kraft.

Zeitzer Vieh-VerſicherungsVerein.
Der Direktor. Panzer.

Stottwechselkrankheiten, Nervenleiden,
Blutarmut, Schwächezuſtände, Lungen-, Magen, Darmleiden, Gicht,
Rheumatismus, Arterienverkalkung, Zuckerkrankheit, Leber- und Nieren-
leiden, uſw. Hervorragende Erfolge durch kombiniertes Sauerſtoff-Heil-
verfahren ohne jede Berufsſtörung. Verlangen Sie koſtenlos Proſpekt
Sanitätsrat Dr. Weise's Ambulatorium, Berlin, Zimmerstr. 95-96.

00 I I4 Funkenburg.
00 Dir.: Oskar Schlegel, Naumburg- Weißenfels 900

t T v td Sonntag, den 19. Nov., abends 8 Uhr: öe
90 r Auf vielseitigen Wunseh. W 9099 Am Sonntag ausverkauft und stürmischer Beifall

Der große Erfolg Der große Erfolg
L

00 X 90900 4 0000 Volksstück in 3 Akten von M. Blimann und M. Schwarz. 0e
Operettenpreiso! Vorverkaut wie bekannt! J

M Nachm. 4 Uhr für unsere Kleinen:
90 Die lustige Bubengeschichte! 8

Max und Fritz.65 Sechs Streiche nach Wilh. Busch. v
Kleine Preise: Sperrs. 0.60, I. Pl. 0.35, II. Pl. 0.25 Mk. 50e Erwachsene 0185, I. 0.50, i. 0.40
Vorverkauf 11 12 Uhr im Saale.

zit Zutterrüben, Kunkelrühen

v oder Futtermöhren
(auch gemiſcht) zu kaufen geſucht.

Desgl. 23 Ztr. Stroh
(am liebſten Haferſtroh).

Angebote mit Preis erbeten an die Geschäftsstelle
des Merseburger Tageblattes.

Zimmerleute und Tiſchler
ſucht

Otto Metzer A. G., Leuna Werke
Bau M 65.Zu melden Donnerstag, Freitag und Sonnabend abend

zwiſchen 6 und 8 Uhr Gutenbergstr. 17 Merseburg.

Gebr. Fahrstuhl Möbl. immerr p er Löpitzer Gaſthaus nachPeileke, Halle a. S., Il erbeten a eGeiſtſeraße e Der Vorſtand r zum Selbſtfahren zu verkaufen. 77 geſucht. Offerten re
M Abe L. an die Exped. dieſes Blattesgeben Neumarkt 31. Leipzigerſtraße 728

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Bau tz, ſämtlich in Merſeburg.
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Das Diätengeſetz für den Preußiſchen Landtag.
Die „Freiſ. Ztg.“ macht über die geplante Neuordnung der

tätenfrage für das Preußiſche Abgeordnetenhaus folgende Mit
eilungen:

„Jn dem Geſetz wird vorgeſchrieben, daß die Abgeordneten
eine AufwandsEn Hadlgung in Höhe von 3000 A erhalten.

ieſe Summe wird in vier Monatsteilbeträgen von je 500
und einem erue g von 1000 A aus egpit Während die
erſte Rate der Reichstagsdiäten jedesmal im Dezember fällig
iſt, bietet das preußiſche es in dieſer Beziehung eine Verbeſſe
rung, indem es den erſten Teilbetrag der Diäten unmittelbar
nach dem Zuſammentritt des Landtags zur Auszahlung zu brin-
gen vorſchreibt. Was die Doppelmandate anbelangt, ſo
wird beſtimmt, daß ſie aus der preußiſchen Staatskaſſe die Ent
ſchädigung, ſo wie ſie eben von uns ſtizziert iſt, nicht erhalten;
ſie beziehen aber, wenn der Reichstag nicht verſammelt iſt, aus
der Staatskaſſe ein Tagegeld von 20 für jeden Tag, an dem
ſie im Abgeordnetenhauſe anweſend waren. Das gkeeiche gilt,
wenn der Reichstag verſammelt iſt, für diejenigen r.
denen im Reichstag ein Abzug gemacht worden iſt, die aber im
Abgeordnetenhauſe anweſend waren. Auf dieſe Weiſe entgeht
der Abgeordnete einer Strafe dafür, daß er ſeine Anweſenheit
bei einer wichtigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes für not
wendiger gehalten hat, als bei der gleichzeitigen Sitzung des
Reichstages. Von beſonderer Wichtigkeit iſt die Beſtimmung
über die Eiſenbahnfahrt der Abgeordneten, Die preußiſcheRegierung hat endlich die von ihr dieher ſo z feſtgehalte
ne Beſchränkung auf die Fahrt dem Wohnſitz und Ber
lin aufgegeben, hat dann aber noch ein übriges getan und die
Geltung der Freifahrkarte auf die ganze Legislaturperiode aus
gedehnt.“

Ferner ſchreibt die „Freiſ. Ztg.“, ein Wohnungsgeſewerde dem e bereits in den nächſten Wochen zugehen. ß

Vom Landtag.
Zum heute Donnerstag erfolgten Zuſammentritt des

Landtages meint die „Germania“, der Landtag werde u. g.
auch die Rückwirkung der Kriegsteuerung auf die Lebens-
haltung der Feſtbeſoldeten im Staatsdienſt erörtern
müſſen. Ob man die Polenfrage gleich im Plenum
beſprechen werde vder vorherige Klärung im Ausſchuſſe ver
ſucht werden ſolle, ſei noch unſicher.

Der „Poſt“ zufolge haben ſich die Parteien, die als
Träger der bisherigen Polenpolitik galten, über ein beſtimm

tes Vorgehen im Jntereſſe der deutſchen Oſtmark geeinigt.

Baron Burian in Berlin.
Der öſterreichiſchungariſche Miniſter des Aeußern Ba

tkon Burian iſt, begleitet von dem Botſchafter v. Merey unö
dem Grafen Hoyos, von Wien hier eingetroffen.

Der dentſche Botſchafter in Wien v. Tſchirſchky F.
Der Kaiſerlich deutſche Botſchafter von Tſchirſchky und

Bögendorff iſt heute nachmittag 5 Uhr im Sanatorium Löw,
wo er Heilung von einem inneren Leiden geſucht hatte, an
einer Embolie der Lunge geſtorben.

Heinrich Bernhard v. Tſchirſchky und Bögendorff ent
ſtammt einem weitverzweigten ſchleſiſchen uradligen Hauſe.
Er wurde am 15. Auguſt 1858 in Hoſterwitz bei Dresden ge-
boren. Nach dem Beſuch des Vitzthumſchen Gymnaſiums
in Dresden ſtudierte er auf den Univerſitäten Leipzig und
Berlin Jura und trat 1861 in den ſächſiſchen Juſtizdienſt,
1883 in den diplomatiſchen Dienſt des Deutſchen Reiches als
Attachs bei der Botſchaft in Konſtantinopel. 1884 begleitete
er die außerordentliche deutſche Geſandtſchaft nach Perſien.
1885--86 war er dann als Priratſekretär des Fürſten Her-
bert Bismarck im Auswärtigen Amt tätig und wirkte als
Botſchaftsſekretär in Wien, 1889 bei den Geſandtſchaften in
Athen und 1890 in Bern. 1893 wurde er Legationsrat bei der
Botſchaft in Konſtantinopel, 1895 in Petersburg. 1899 eben-
dort außerordentlicher Geſandter und bevollmächtigter Mini-

ſter; 1900 Miniſterreſident in Luxemburg, 1902 Geſandter
in Mecklenburg und bei den Hanſaſtädten. Seit 1900 beglei-
tete er den Kaiſer bei ſeinen Reiſen als Vertreter des Aus-
wärtigen Amts. Am 17. Januar 1906 wurde er dann an
Stelle des plötzlich verſtorbenen Herrn v. Richthofen Stagts-
ſekretär des Aeußern, aber ſchon im November 1907 Bot-
ſchafter in Wien.

Aus der nationalliberalen Partei.
Das Zentral-Komitee der nationalliberalen

Partei der Provinz Weſtfalen hielt am 9. d. Mts. unter
der Leitung ſeines Vorſitzenden, des Abgeordneten Geheim-
rat Haarmann, in Dortmund eine Tagung ab. Es wurde
eine Entſchließung einſtimmig angenommen, in der
es im weſentlichen heißt:

Das natlib. Zentral-Komitee bittet die Fraktion, in
ihren Bemühungen fortzufahren, den Reichskanzler, der für
die unerträgliche und eines großen Volkes unwürdige Hand-
habung der politiſchen Zenſur die tatſächliche Verant-
wortung trägt, zu einer Abſtellung der allſeitig beklagten
Mängel der Zenſur zu veranlaſſen.

Das Zentral-Komitee legt ſchärfſte Ver wahrung
dagegen ein, daß durch die Proklamierung des ſelbſtändigen
Königreichs Polen auf einem der wichtigſten Teile ein
Kriegsziel feſtgelegt werden konnte unter völliger Außer-
achtlaſſung des Verſprechens der Reichsregierung, daß vorher
und rechtzeitig dem deutſchen Volke die Gelegenheit ge-
geben werden ſollte, ſeine Meinung öffentlich und unbe-
hindert zu äußern. Das Zentral-Komitee gibt der in brei-
ten Volkskreiſen herrſchenden Sorge Ausdruck, daß ein
gleiches Verfahren, das das Vertrauen zur Reichsregierung
und zu den von ihr gegebenen Verſprechungen ſchwer zu
erſchüttern geeignet iſt, auch bei der Feſtlegung weiterer
Kriegsziele, insbeſondere hinſichtlich der Geſtaltung unſerer
künftigen Weſtgrenze und der Regelung der Verhältniſſe
Belgiens befolgt werden könnte. Deshalb bittet das Zen-
tral-Komitee die natlib. Reichstagsfraktion, mit allem Nach-
druck für die ſofortige Freigabe der Kriegsziel-
erörterungen einzutreten.

Das Zentral-Komitee hegt mit dem ganzen deutſchen
Volke ein unerſchütterliches, durch unvergleichliche Taten
gerechtfertigtes Vertrauen zu dem Generalfeldmarſchall von
Hindenburg und ſeinen Beratern und Helfern. Es erwartet
mit Zuverſicht die bei der Oberſten Heeresleitung ruhende
Entſcheidung über die dückſichts loſe Anwendung
aller Kampfmittel zur Niederringung Eng-
land s, unſeres größten und gefährlichſten Gegners.

Die Entſchließung nimmt noch Stellung zu dem „Un-
abhängigen Ausſchuß für einen deutſchen Frieden“. Danach
begrüßt das Zentral-Komitee das Wirken des Ausſchuſſes
mit Freuden und dankt in Verbindung damit dem Abgeordö-
neten Fuhrmann für ſeine Tätigkeit.

Reichstag und Zivildienſtflicht.

Wie die „Voſſ. Ztg.“ hört, ſoll der Reichstag zum
5. Dezember einberufen werden.

Bei den bisherigen Veröffentlichungen über die Ein-
führung der allgemeinen Zivildienſtflicht war die Frage of-
fen gelaſſen worden, ob die Regelung lediglich in Form
einer Bundesratsverordnung auf Grund des Ermächtigungs-
geſetzes vom 4, Auguſt 1914 oder durch ein beſonderes Ge
ſetz, d. h. durch den Reichstag erfolgen werde.

Wir wir hören, konnte dieſe Frage nur deshalb nicht
beantwortet werden, weil der Bundesrat darüber noch nicht
Beſchluß gefaßt hat. Die Entſcheidung des Bundesrats iſt
indeſſen wahrſcheinlich ſchon am heutigen Donners-
tag zu erwarten. Die Abſicht, den Reichstag auszuſchalten,
beſteht in den Kreiſen der Regierung nicht, und insbeſondere
auch bei den in Betracht kommenden militäriſchen Stellen
legt man ſogar das größte Gewicht auf die Mitwirkung des
Reichstags bei der Löſung dieſer Fragen.

Unter dieſen Umſtänden ſteht zu erwarten, daß auch der
Bundesrat ſich für den Weg der Geſetzgebung ſtatt der Ver
ordnung entſcheidet.

Erſcheinung bereits.

Aus Stadt und Umgebung
Eine Kartoffelbeſtandsaufnahme

findet am kommenden Sonntag für Merſeburg ſtatt. Nähe
res wird noch bekannt gegeben. Wer über ſeinen Beſtand
nicht hinreichend unterrichtet iſt, wird gut tun, die nötigen
Feſtſtellungen inzwiſchen zu machen.

Brotmarken auf der Reiſe.
Es iſt in weiten Kreiſen noch nicht bekannt, daß im gau

zen Deutſchen Reiche gültige Reiſebrotmarken eingeführt
worden ſind. Wer alſo auf die Reiſe geht, muß ſeine Orts-
brotmarken vor Antritt der Reiſe gegen Reiſebrotmarken
umtauſchen. Es kommt noch häufig vor, daß Reiſende an
einem fremden Orte gegen Vorlegung ihrer Ortsbrotmar-
ken im Hotel Brot zu erhalten glauben, das ihnen jedoch
gegen dieſe Marken nicht verabreicht werden kann. Alſo,
wer auf die Reiſe geht, tauſche ſeine Ortsbrotmarken gegen
Reiſebrotmarken um!

Weitere Regelungen im Verkehr mit Lebensmitteln.

Das Kriegsernährungsamt hat gegenwärtig auch die
Frage in Bearbeitung, den Verkehr mit Kaffee-Erſatz, Tee,
Hülſenfrüchten, Reis, Kakao, ferner der Nährmittel aus
Roggen, Weizen, Reis, Hafer, Spelz und Gerſte zu regeln.
Der Reichstag hatte angeregt, den freien Markt für dieſe
Erzeugniſſe aufzuheben und eine gleichmäßige Einteilung
der vorhandenen Beſtände vorzunehmen.

Das Glücksmädel.
Das für Sonntag, den 19. d. Mts., angeſetzte Gaſtſpiet

findet wieder in der „Funkenburg“ ſtatt. Es bringt
vielſeitigen Wünſchen entſprechend das Volksſtück: „Da s
Glücksmädel“ zur nochmaligen Aufführung. Da das
Werk den Beifall des Publikums hatte, dürfte auch diesmal
auf ein volles Haus zu rechnen ſein. Nachm. 284 Uhr
r Kleinen die luſtige Bubengeſchichte: „Max und

oritz“.

Keine Gänſe-Höchſtpreiſe.

Die Tatſache, daß die Preiſe namentlich für Gänſe in
den letzten Tagen eine geradezu unerhörte Höhe erreicht
haben, ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“, hat dem Kriegsernährungs-
amt die Frage nahe gelegt, ob es nicht ratſam erſcheinen
würde, den Preistreibereien durch Feſtſetzung von Höchſt
preiſen Einhalt zu gebieten. Man hat jedoch dieſe Frage
verneint, den es hat ſich nach den Erkundigungen der
„Voſſ. Ztg.“ an zuſtändiger Stelle ergeben, daß die
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Gänſe und Enten für die
ſes Jahr undurchführbar und unratſam erſcheint. Nach der
gegenwärtigen Marktlage hätte man nämlich die Höchſtpreiſe
ſo hoch bemeſſen müſſen, daß ſie für die Allgemeinheit keinen
Wert mehr haben würden. Die Feſtſetzung niedöriger Höchſt
preiſe aber hätte die Folge, daß das Geflügel vom Markt
verſchwindet. Einige kleinere Bundesſtaaten, die ſelbſtändig
Höchſtpreiſe feſtgeſetzt haben, beobachten dieſe längſtgewohnke

Die maßgebenden Behörden müſſen
daher in dieſem Jahr davon abſehen, einzugreifen, ſind aber
bereits damit beſchäftigt, geeignete Maßnahmen für das
nächſte Jahr vorzubereiten. Man wird ſich dann nicht auf
die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen beſchränken, ſondern es
wird das Nötige getan werden, um den ganzen Beſtand an
Gänſen und Enten im Reich wirkſam zu erfaſſen. Zu die
a Zweck dürfte eine Geflügelzählung vorgenommen wer-
en.

Perſönlich belehren!

Die Mitteilungen des Kriegsernährungsamtes“ ver-
öffentlichen folgendes Eingeſandt:

Der Präſident des Kriegsernährungsamts, von Ba-
tocki, ruft in einem dringenden Schreiben die Landbe-
völkerung auf, alle irgendwie entbehrlichen Nahrungsmit-
tel für die Soldaten und für die Kämpfer im Arbeitskittel

Die Cöchter der Frau Konlul

15] (Nachdrug verbotenDann wird er
zum Hafen runkergucken, ob die „Margot“ ſchon fertig
gelöſcht hat. Nachher noch ein Plauderweilchen in der
„Auſter“. Summa summarum mindeſtens zwei Stunden.
Seit knappen dreißig Minuten war er erſt weg

Moritz ſandte abermals einen Pfiff, der jetzt kurz und
J über ſeine Lippen ging und drüben ein befriedigtes

ächeln auslöſte, ſchlug das Fenſter zu und eilte aus
dem Zimmer. Er kam ungeſehen bis zu der brüchigen
Stelle der Gartenmauer, die ein bequemes Hinüberſetzen
ermöglichte und Spuren häuſiger Benutzung aufwies, nahm
das Hindernis mit eleganter Schnelligkeit und ſprang auf
der anderen Seite gerade vor Doris' Füße.

„Hoppla! Da wären wir! Guten Morgen, Doris!“
Sie ſchmollte noch. „Du wollteſt wohl zuerſt nicht

kommen Na, du hätteſt es ja auch bleiben laſſen können.“
„Jch ſoll eigentlich Briefe ſchreiben. Nu hab' dich

nicht!“ Moritz begann auch den Mund zu hängen und
zupfte, die Stirn finſter krauſend, an den kläglich ſproſſen
den Härchen auf der Oberlippe.

Doris lachte. „Na, dann komm mal erſt zu dem
Futterplatz rüber. Vorhin waren fünfzehn Goldammern
und zehn Finken da Aber du biſt ja mit bloßem
Kopf gekommen!“

„Meine. Mütze konnte ich nicht erſt lange ſuchen.
Uebrigens darf ich auch höchſtens eine Viertelſtunde
bleiben.“

„Du wirſt dich aber dennoch erkälten Hier, binde
dir mein Tuch über den Kopf.“

Er wies es mit einer verächtlichen Gebärde zurück.
„Sei bloß nicht immer ſo pimpelig, Doris! Du weißt,
daß ich das nicht leiden kann.“

Sie tat verletzt. „Du hätteſt lieber drüben bleiben
ſollen, wenn du mir nur Schmeicheleien ſagen willſt.“

Er haſchte nach ihrer Hand und preßte ſie verſtohlen,
daß es der kleinen Carding brennend heiß in die Wangen
ging. „Sei nicht böſe, kleines Süßes!“

„Ekelbhaft, Moritz! Kleines Süßes! Pfui! Jch bin

doch kein Zuckerkringell“
ſie ihm ihre Hand. „Nun guck dir mal endlich meine
hungrigen Gäſte an.“

Sie gingen über den mit leichtem, zartem Winterflaum
bedeckten und von einer ſauber geſchorenen Taxushecke
eingefaßten großen Raſenplatz. Drüben ſetzte dichtes Ge-
büſch an: jetzt freilich entlaubtes Gewirr von Schnee-
beeren-, Jasmin- und Fliederſträuchern.

„Wie ſchön war's im Sommer hier,“ erinnerte ſich
Moritz in elegiſchem Tonfall, als ſie die Geſträuchmengen
umſchritten hatten und, nicht weit vom Futterplätzchen ent
fernt, ſtehenblieben. „Jetzt ſieht alles ſo traurig aus.“

„Freilich, der Sommer iſt geſtorben.“ Doris ſeufzte.
Sie mußte plötzlich auch an das Sterben denken, das ihr
den Vater genommen. „Es iſt überhaupt ſo vieles anders
geworden, ſeitdem wir uns zum letzten Male in unſerem
Garten trafen.“

Moritz nickte und ſah Doris mitleidig an. „Laß nur,
Dorlchen“ ſo nannte er ſie, wenn er beſonders zärtlich
ſein wollte „die Freude kommt auch wieder.“ Er ſtrich
koſend über ihren vollen Scheitel hin, was ſie ruhig duldete,
obwohl das geſunde Rot in ihrem blühenden Apfelgeſicht
um einen Schein dunkler wurde. „Nicht wahr, Dorlchen

Sie nickte wehmütig und trat einen Schritt zur Seite.
„Nun zähl' mal, Moritz!“ Sie begann ſelbſt, und er tat
es auch. Plötzlich rief ſie laut und ängſtlich, daß die
emſig pickende und munter piepſende Schar aufpurrte
und einzelne Spatzen ein hölliſches Gezänk anfingen: „Du,
Moritz, da ſchleicht eure gelbe Katze heran Pſt, kſt,
wirſt du fort

Moritz warf einen Stein nach der Katze, die nun mit
langen Sprüngen verſchwand.

„Du, die iſt frech, Moritz,“ erklärte Doris. „Sie wird
bald wiederkommen. Eigentlich müßtet ihr die Katze
em. Das ganze Jahr über lungert ſie im Garten
herum.“

Moritz behauptete dasſelbe von der Gardingſchen Katze.
Ein hitziger Disput entbrannte. Erſt, als ſie ſich dahin ge-
einigt hatten, daß alle Katzen Vogelräuber ſeien, war der
Friede wieder hergeſtellt.

Sie waren zuletzt auf den Gartenwegen dahinge-
ſchlendert und erreichten eben den Tennisplatz.

„Wenn ich Zeit hätte und wir hier nicht von allen
Seiten beobachtet werden könnten.

Mit einem harten Ruck entzog Morizz kam nicht zu Ende. Doris unterbrach ihn mit
einem beluſtigten Lachen und ſagte „Du biſt drollig, lieber
Moritz! Schadete es denn etwas, wenn uns jemand ſähe?
Wir haben doch im Sommer ſo häufig zuſammen geſpielt.
Komm, die Rackets und Bälle liegen drüben im Pavillon!
Man läuft ſich an einem kalten Tage wie heute gern warm.“

Er hielt ſie zurück. „Nein, bitte, nicht! Jch habe
keine Luſt.“ Seine ängſtlichen Augen gingen nach dem
Fenſter hinüber.

Doris beobachtete den Blick. „Der Mut fehlt dir, du
Haſenfuß

„Bitte, nimm das Wort zurück!“ verlangte er mit ge-
runzelter Stirn und energiſchem Tonfall.

„Nein!“ Sie ſtampfte mit dem zierlichen Füßchen
auf und blitzte ihn herausfordernd an.

„Du machſt mich böſe, Doris!“
„Du biſt es ja ſchon lachte ſie.
„Aber ich werde es noch viel mehr!“
„Zeige mir mal, wie du dann biſt.“ Sie fiel immer

mehr in einen neckenden, leiſe ſpöttiſch klingenden Ton,
der Moritzens Empfindlichkeit aufſtachelte, ihm aber auch
beim Anblick ihrer reizenden kampfesmutigen Erſcheinung
das Blut ſchneller zum Herzen trieb und ſeine Pulſe
heißer ſchlagen ließ. So liebens- und begehrenswert war
ſie ſeinem impulſiven Jünglingsempfinden noch nie er
ſchienen. So ſtark war die Sehnſucht, ihre jetzt trotzig
gewölbten Lippen mit den ſeinen in Berührung zu bringen
bisher nie in ihm aufgeſtiegen. Und wie ihre braunen
Augen glänzten und lachten, zu ſagen ſchienen Biſt du
dumm und wirklich haſenfüßig! So küß mich doch!

Seine Stimme zitterte vor heißer Erregung als er zum
andern Male forderte: „Bitte nimm das Wort zurück

Und auf der anderen Seite fiel wiederum ein Nein
nur noch trotziger, entſchiedener und widerſtandsgetränkter
im Ton, denn vorhin. Und das Glänzen in Doris' Auge
gewann an Feuer und Tiefe.

Moritz fühlte ein ſtürmendes Wirbeln durch ſein Hirn
toben, vor ſeinen Ohren war ein ziſchendes Brauſen und
vor ſeinen Augen ein Glühen wie Hochſommerglut. Ueber
haupt: wunderlicher, konfuſer, ſeliger, glücklicher, denn in
dieſen Sekunden war es ihm bisher nie in ſeinem Leben
ums Herz geweſen.

WFortſebung folgt.



zur Verfugung zu ſtellen. Aufrufe, Druckſachen, Flugvlat-
ter, helfen bekanntlich faſt niemals, um etwas zu
erreichen. Perſönlich muß man aufrufen! Jn Lutter
am Barenberge hat ſich eine Reihe von Männern bereit er
klärt, in allen Familien im Sinne des Aufrufs perſönlich
aufklärend und werbend zu wirken. Die Beſtände an irgend
entbehrlichem Gemüſe und Obſt werden aufgenommen, ſo
bald ſie gebraucht werden, eingeſammelt und dem Verbrau-
cher zugeführt. Nach den bisherigen Erfahrungen hat noch
jede Familie an Steckrüben, Mohrrüben, Weiß- vder Rot-
kohl, Obſt uſw. nicht unerhebliche Mengen gegen Geld zur
Verfügung geſtellt. Wenn in allen Dörfern in dieſer
Weiſe gearbeitet würde! Unſer Volk würde dann auch im
Wirtſchaftskriege durchhalten und ſiegen.

Maßnahmen gegen den Erſatzmittelſchwindel.
Die Deutſche Parlaments- Correſpondenz berichtet: Die

Zahl der aus ſpekulativen Gründen auf den Markt ge
brachten Erſatzmittel für der Volksernährung dienenden Na
turerzeugniſſe wird täglich größer, und der Erſatzmittel-
ſchwindel hat einen ganz ungewöhnlichen Umfang ange-
nommen. Der tatſächliche Wert vieler Erſatzmittel ſteht nach
den amtlichen Gutachten der öffentlichen Nahrungsmittel-
ämter in gar keinem Verhältniſſe zum Verkaufspreiſe. Durch
den Maſſenvertrieb ſolcher minderwertigen Fabrikate werden
aber ungewöhnlich hohe Gewinne erzielt. Schon ſeit einiger
Zeit ſind behördliche Maßnahmen gegen dieſes Treiben ge
fordert worden und der Reichstag hat beantragt, das Feil-
bieten von Erſatzmitteln erſt dann zu geſtatten, wenn vom
Reichsgeſundheitsamt der Wert dieſer „Nährmittel“ feſtge-
ſtellt und ein Kleinhandelspreis beſtimmt iſt. Das Krieg s-
ernährungsamt iſt der Frage der Bekämpfung des
Schwindels mit Erſatznahrungsmitteln bereits ſeit einiger
Zeit näher getreten und die Erwägungen hierüber ſind in
vollem Gange.
Poſtpakete und Päckchen mit Weihnachtsgaben für unſere

Kriegs- und Zivilgefangenen im Auslande
müſſen ſo frühzeitig wie irgend möglich aufgeliefert wer
den, wenn ſie bis zum Weihnachtsfeſte die Empfänger er
reichen ſollen. Bei Sendungen, die erſt in den letzten 14 Ta
gen vor dem Feſt zur Poſt gegeben werden, würde auf pünkt-
liche Ankunft nicht mehr zu rechnen ſein. Vön den Poſt-
anſtalten werden daher, um nicht bei dem empfindlichen
Mangel an Fachbeamten und Beförderungsmitteln die recht-
zeitige Abwicklung des innerdeutſchen Weihnachtspaketver-
kehrs zu gefährden, in der Zeit vom 10. bis 25. Dezember
Pakete und Päckchen für Kriegs- und Zivil-
gefangene im Auslande überhaupt nicht zur Beförde-
rung angenommen werden. Ebenſo wird die deutſche
Poſt in der Zeit des ſtärkſten Weihnachtsverkehrs auch aus
den feindlichen Ländern und aus den nichtfeindlichen Ver-
mittlungsländern (Schweiz, Holland, Schweden) keine Pa-
kete und Päckchen für die im Lande befindlichen feindlichen
BGefangenen zur Beförderung übernehmen.

Aus dem Geſchäftsbericht des Deutſchen Kriegerbundes.

Der die norddeutſchen Bundesſtaaten und Elſaß-Lothrin-
gen umfaſſende Deutſche Kriegerbund hatte nach dem Ge-
ſchäftsbericht des Bundesvorſtandes über die Jahre 191415
am 1. April 1916 22,242 Vereine mit 1,86 Millionen Mitglie-
dern. Als Schatzmeiſter wurde der Bankier Oberleutnant
d. L. Dr. jur Raehmel gewählt. Der Präſident des Deut
ſchen Kriegerbundes, General der Infanterie v. Ploetz,
iſt als ſtellvertretender Kommandierender General ſchon zu
Kriegsbeginn einberufen und hat für die Dauer des Krieges
ſein Amt niedergelegt. Der Geſchäftsführendé Vorſitzende,
Geheimer Regierungsrat, Major d. L. a. D. Weſtphal, wurde
zum Oberkommando in den Marken einberufen, hat aber
neben ſeinem militäriſchen Dienſt ſeine Aemter im Kyffhäu-
ſerbunde, im Deutſchen Kriegerbunde und Preußiſchen Lan-
deskriegerverbande weitergeführt. Außerdem ſind viele
Vorſitzende und Vorſtandsmitglieder der Verbände und
Vereine des Deutſchen Kriegerbundes, ſowie vielfach 50 v. H.
und darüber der Vereinsmitglieder zu den Fahnen einbe-
rufen worden. In den fünf Kriegerwaiſenhäuſern des Deut
ſchen Kriegerbundes befanden ſich 1914: 655 Kinder, Ende
1915: 608 Kinder. Die Kriegerwaiſenhäuſer in Wittlich und
Samter wurden zu Lazarettzwecken benutzt. Die Gründung
von drei weiteren Kriegerwaiſenhäuſern wurden ins Auge
gefaßt. Die Fechtanſtalt des Deutſchen Kriegerbundes hat
in die Kronprinz- und Kronprinzeſſin-Stiftung in den bei-
den Berichtsjahren 247,278 Mark abgeliefert. Die Einnah-
men aus dem Verſicherungsdienſt des Deutſchen Krieger-
bundes betrugen für die Jahre 1910 bis 1914: 202,313 Mk.
Hiervon wurden an Reingewinn 153,088 Mk. verteilt. Bei
der Lebensverſicherungsanſtalt und Sterbekaſſe des Deut-
ſchen Kriegerbundes waren Ende 1915 133,109 Verſicherungen
mit 41,83 Millionen Mk. abgeſchloſſen. Bei der gleich nach
Kriegsaubruch eingerichteten gemeinnützigen Kriegsſterbe-
kaſſe liefen Ende März 1916 faſt 500,000 Verſicherungen mit
rund 228 Millionen Mk. Für Kriegsſterbefälle hatte die
Bundesverſicherungsanſtalt in den erſten 20 Monaten des
Krieges im ganzen 1,178,988 Mk. zu zahlen. Auch eine
Kriegspatenſchafts- Verſicherung wurde eingeführt. Das
Vermögen des Deutſchen Kriegerbundes und ſeiner Stif-
tungen belief ſich am 31. Dezember 1915 auf 5,212,872 Mk.
An Unterſtützungen wurden gezahlt: für Kameraden ein-
ſchließlich der Kriegsteilnehmer-Familien, für Notſtands-
milderungen, für Witwen im Jahre 1914: 509,860.61 Mk.,
im Jahre 1915: 405,426.02 Mk.

Nene Verſicherungskarten.
Von der Reichsverſicherungsanſtalt. für Angeſtellte wird

mitgeteilt: Mit Ablauf des Jahres 1916 wird die Haupt
menge der im Jahre 1912 ausgeſtellten Verſicherungs-
karten Nr. 1 mit Beitragseintragungen gefüllt ſein, ſo daß
für die Verſicherten neue Verſicherungskarten Nr. 2 nötig
werden. Wenn nun mit der Anforderung der neuen Ver-
ſicherungskarten allgemein bis zum Januar 1917 gewartet
würde, ſo würden die Ausgabeſtellen zum Teil dermaßen
mit Arbeit überhäuft werden, daß die wünſchenswerte ſchnelle
Erledigung der Anträge in Frage geſtellt wäre. Da nun
die vollen Verſicherungskarten Nr. 1 dauernd in den Händen der
Verſicherten bleiben, und für die Ausſtellung der neuen Ver-
ſicherungskarte nicht gebraucht werden, ſo iſt möglich und
im Intereſſe der Ausgabeſtellen erwünſcht, wenn die betref
fenden Verſicherten noch im Laufe des Jahres 1916 ſich die
neue Verſicherungskarte ausſtellen laſſen, während ſie ihre
Verſicherungskarte Nummer 1 noch weiter bis zum Ablauf
des Jahres benutzen. Die dazu nötigen Vordrucke zu Auf-
nahme und Verſicherungskarten ſind von den Ausgabe-
ſtellen zu beziehen.
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Raßnitz (Kr. Merſeburg), 15. November. Ein ſchul-
pflichtiges Kind erkletterte vor dem Hauſe des Barbierherrn
Kellner das Mauerwerk eines eiſernen Stakets; durch Ab-
gleiten drang die ſcharfe Spitze einer Staketſtange in den
linken Handballen, längs des Handötellers bis zum Zeige-
finger vor. Nur mit Mühe konnte durch den Hauseigen-
tümer das Kind aus ſeiner gefährlichen Lage befreit werden
und mußte ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen.

Treibjagd.
Querfurt, 15. November. Bei der in der Obhauſer und

Schafſtädter Flur des Landrats a. D. Weidlich abgehaltenen
Treibjagd wurden 683 Haſen, 197 Hühner und 8 Faſanen
geſchoſſen.

Kein Flaſchenbier mehr.
Freyburg, 15. Nvvember. Die hier viel vertretene

Hennenbrauerei ſtellte wegen geringer Gerſtenzuteilung den
Verkauf von Lagerbier in Flaſchen vollſtändig ein.

Schwierigkeiten in den Zuckerfabriken.
Köthen, 15. November. Die großen Zuckerfabriken der

hieſigen Gegend haben in dieſem Jahre mit ganz erhebli-
chen Fabrikationsſchwierigkeiten zu rechnen, die die volle
Ausnutzung der Betriebseinrichtungen verhindern. Ein-
zelne Fabriken können nur die Hälfte, andere drei Viertel
der normalen Tagesmenge verarbeiten. Dabei laſſen ſich
aber die Rüben noch gut verarbeiten, auch die Ausbeute an
Zucker iſt durchaus zufriedenſtellend. Der Arbeitermangel
macht ſich im allgemeinen nicht ſo ſehr fühlbar, da die Fa
briken rechtzeitig Vorſorge getroffen und ſich mit Kriegsge-
fangenen verſehen haben. Dagegen treten Wagen und Koh-
lenmangel auf. Die Stockungen im Bahnverkehr behin-
dern auch die Abfuhr des fertigen Zuckers, der Schnitzel uſw.,
ſo daß die Lagerräume ſchon jetzt gefüllt ſind. Jm allgemei-
nen wird damit gerechnet, daß die Arbeitszeit bis gegen
Ende Dezember ſich erſtrecken wird, bei einigen kann ſie aber
auch bis in den Januar hinein dauern. Der Durchſchnitt
der Rübenernte wird von den Fabriken mit 140 Zentner
vom Morgen angegeben, wobei die Erträge zwiſchen 120
bis 170 Zentner ſchwanken.

Feuer.
Eilenburg, 15. November. Jn dem Grundſtück des

Tiſchlermeiſters Auguſt Bemm, Röberſtraße 9, entſtand heute
früh 289 Uhr ein Brand, der die im Hofe ſtehende maſſive
dreiſtöckige Werkſtatt mit ſämtlichen Vorräten, darunter fer-
tige Möbel, zwei Loren Holz, Leim, Spiritus uſw., im Werte
von etwa 30000 Mark, vollſtändig vernichtete. Als Ur-
ſprungsherd des Feuers wurden die Kellerränume feſtgeſtellt,
ſg gegen ſich der Heizungsofen für die Dampfheizung be-
indet.

Feine Freibankware.
Camburg, 15. November. Eine ſeltene Freibankware

kam jetzt hier zum Verkauf, nämlich ein großer Poſten ge-
räucherter Schinken, Knackwurſt, Zungenwurſt u. ögl., alles
in tadelloſer Beſchaffenheit und Güte. Ein Landwirt auf
dem rechten Ufer der Saale hatte dieſe Schätze bei der amt-
lichen Beſtandsaufnahme verſchwiegen, die Polizei kam aber
dahinter, nahm ſie ihm weg und brachte ſie auf die Freibank
zum Verkauf. An Liehhabern fehlte es natürlich nicht.

Ein gefährliches Schaufenſter.
Wernigerode, 15. November. Ein ſeltſamer Vorgang

konnte unlängſt vor dem Schokoladengeſchäft von Meyer in
der Breiteſtraße beobachtet werden. Trat da ein Junge an
das Schaufenſter, um all die Süßigkeiten an Schokolade,
Zucker uſw. in Augenſchein zu nehmen. Das kleine Kerl-
chen faßte mit den Händen nach der Gewohnheit der Kinder
die eiſerne Schaufenſterſtange an, um recht bequem die Herr-
lichkeiten betrachten zu können, als er plötzlich mit den
Händen an der Stange feſtklebte. Der Kleine ſchrie mör-
deriſch um Hilfe. Es ſtellte ſich heraus, daß in der elektriſchen
Kabelleitung ein Defekt vorhanden war und daß der Strom
auf dem Wege einer Reihe von Uebertragungen in die
eiſerne Schaufenſterſtange gelangt war. Das „gefährliche
Schaufenſter“ wurde eine Zeitlang abgeſperrt, bis der Scha-
den behoben war.

Bölcke-Ansſtellung.
Deſſaun, 15. November. In der Kriegs-Ausſtellung, die

gegenwärtig zum Beſten des Roten Kreuzes hier ſtattfindet,
iſt eine Bölcke- Ausſtellung mit vielen Andenken an den
Flieger eingerichtet. Sie umfaßt Beuteſtücke aus den Luft-
kämpfen des Helden, darunter das Holzteil eines abgeſchoſ-
ſenen Flugzeuges, das deutlich die Spuren des eingeſchlage-
nen Geſchoſſes zeigt, Ausrüſtungs- und Gebrauchsſtücke des
Fliegerhauptmanns bei ſeinen Kampfflügen und Andenken
Bölckes vom Balkan und der Türkei. Ferner ſind die ſämi-
lichen Orden und Ordensdiplome des gefallenen Helden aus-
geſtellt. Unter den Ehrengeſchenken fällt ein Kaiſerbild mit
der eigenhändigen Widmung und Unterſchrift des Kaiſers
als Geſchenk beim Siege Bölckes über den 30. feindlichen
Flieger auf, desgleichen ein prächtiges Geſchenk des Deut-
ſchen Kronprinzen. Aus der früheſten Jugend Bölckes
rühren einige ſportliche Auszeichnungen her, darunter ein
an froh verlebte Stunden erinnernder Ehrenpreis, der die
Bezeichnung trägt: „Erworben als Tänzer in Harzburg'“.
Ueber der Abteilung befindet ſich das lebensgroße Bild des
Hauptmanns, umgeben von der großen Zahl der ihm bei
ſeinem Hinſcheiden gewidmeten KHKranzſchleifen.

Die Tagung der Kleinhändler.
Berlin, 14. November. In der heutigen Sitzung der

Kleinhändler, die ſich bis in die Nachmittagsſtunde ohne
Pauſe ausdehnte, wurde über die Verfügung betr. die Fili-
al-Gewerbeſteuerordnung beraten, wobei die Sorge des
Kleinhandels über einen angeblichen Umſchwung der öffent-
lichen Meinung zur Sprache kam. Jm „Kampfe gegen die
Konſumvereine“ helfe den Händlern nur eine große Orga-
niſation. Jn der Verordnung betr. die „Kennzeichnung der
Waren“ erblicke die Verſammlung ebenfalls eine ſchwere
Schädigung des Kleinhanbels und erhob in einer Entſchlie-
ßung Einſpruch dagegen, „daß die Grundlagen und die
kaufmänniſchen Grundſätze, auf welchen die Exiſtenz der
Kleinhandelsbetriebe aufgebaut ſei und beruhe, erſchüttert
werden und er noch mehr zum Handlanger des Großkapitals
herabgedrückt werde, als es ohnehin ſchon der Fall ſei“. Eine
ſehr lebhafte Ausſprache fanden die Punkte der Tagesord-
nung über die Warenlieferungen an die Kleinhänd-

die Zentraleinkaufsgeſel
zen eeòà]nene

zrreisverwaltungen und durch Gemeinden. Dr. Barber
(Hamburg) als Vertreter der Z. E. G. ſchilderte in großen
Zügen die innere und äußere Organiſation der Zentralein
kaufsgeſellſchaft und die mannigfachen Schwierigkeiten,

welche die Z. E. G. zu bewältigen habe. Er ſchilderte ferner
den Raubbau, den der legitime und illegitime Handel im
neutralen Ausland getrieben habe, ehe der Einkauf in die
feſte Hand der Z. E. G. genommen wurde, und erklärte, daß
hierbei die ſtraffe Durchführung der von den Regierungen
der neutralen Länder ſelbſt gewünſchten Zentraliſation des
Einkaufs ſegensreich gewirkt und die Einfuhr geſteigert
habe. Jn der Debatte wurde dann freilich ausgeführt, daß,
wenn auch die Organiſationen der Z. E. G. gut ſein möge,
die Waren, ehe ſie an die Kleinhändler gelangen, ſo viele
Stationen zurückzulegen haben, daß Schwierigkeiten ent
ſtehen und die Preiſe verteuert würden. Gegen dieſe man
nigfachen Schäden und vor allem gegen die eigenen Ver
kaufsſtllen der Gemeinden erhob die Verſammlung in einer
Entſchließung Einſpruch.

Ermordung eines Ehepaares.
Luckau, 15. November. In Cahnsdorf bei Luckau ſind

wahrſcheinlich in der Nacht zum Dienstag, das Kaſſäten
ehepaar Hermann Golze und ſeine Tochter in ihrer Woh-
nung erſchlagen worden. Die Tat iſt offenbar von einem
kürzlich entwichenen Strafgefangenen, der in den geſtohle-
nen Zivilſachen geſehen worden iſt und ſich am Dienstag
nes der Strafanſtalt in Luckan ſelbſt ſtellte, begangen wor

Gasvergiftung.
Görlitz, 15. November. Am Sonntag früh wurde in

ſeiner Wohnung der griechiſche Major Zacharias tot aufge
funden. Der Tod iſt durch Gasvergiftung erfolgt. Die Be
ſtattung fand mit militäriſchem Gepränge ſtatt.

Gerichtszeitung
Schwere Urkundenfälſchung und Betrug.

Weimar, 15. November. Die Strafkammer des Land
gerichts Weimar verurteilte den Redakteur Kurt Tränk
ner aus Halle wegen ſchwerer Urkundenfälſchung und Be
trugs zu 6 Monaten Gefängnis und 2000 Mk. Geldſtrafe,
Der Angeklagte war Redakteur und Verleger der Zeiz
ſchrift: „Praktiſcher Landwirt“. die in Leipzig gegründet und
ſpäter nach Weimar verlegt wurde. Er hat in einigen Pro
ſpekten zur Gewinnung von Beziehern falſche Angaben ge-
macht, die einen Verſicherungsanſpruch der Abonnenten be
trafen. Der Angeklagte iſt wegen Betrugs vorbeſtraft.

Verurteilte Hochſtaplerin,
Dresden, 15. November. Vor dem hieſigen Landgericht

wurde heute die 28jährige Hochſtaplerin und frühere Schau
ſpielerin Käthe Boelke aus Leipzig, die in den letzten
4 Jahren im ganzen etwa 70--80 000 Mark rebeutet hatte, zu
5 e en Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt ver
urteilt.

un

Todesurteil.
Braunſchweig, 15. November. Das Schwurgericht ver-

urteilte heute den 26jährigen Dienſtknecht Wilhelm Boenig-
hauſen aus Wenzen, Kreis Holzminden, wegen Ermordung
der Dienſtmagd Minna Lange zum Tode. Boenighauſen
hatte die Lange am 8. September durch Meſſerſtiche und Fuß-
tritte ermordet, um ſeinen Verpflichtungen gegen ſie aus
dem Wege zu gehen.

25757 27778 230337

lſchaft,

Gewinnanszug
der

234. Königlich Preußiſchen Klaſſenlotterie.
Klaſſe. 8. Ziehungstag. 15. November 1916

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne J
fallen, und zwar je einer auf die atrij er Nummer in den

unbeiden Abteilungen

Ohne Gewähr. H. A. P.) Nachdruck verboten.)
Jn der Vormittags Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk

gezogen
2 Gewinne zu 50000 Mark. 126359
6 Gewinne zu 5000 Mark. 63891 177959 197238
60 Gewinne zu 3000 Mark. 120655 12298 21948 22686 26256 33837 34561

87308 42015 43433 47682 47878 52552 54823 656296 69841 78795 89959
98521 124226 1510738 1654970 159246 137853 175026 193990 195716 202592
222565 223979

140 Gewinne zu 1900 Mark. 1028 3080 3402 7331 10310 10861 15469
16588 38658 38841 35982 44005 45777 46741 47909 48814 62780 65238
67321 69218 81695 85233 92901 94500 96226 100772 105814 107127 111534
115116 116702 117071 117257 118489 119633 124291 124972
134009 134104 142849 145046 146628 147001 151848 152829 1659382
161804 165878 169527 172640 174678 175335 177662 178113 1687042
190017 194787 195506 204304 204611 219164 220364 220499 221444 226b197
230852 233759

188 Gewinne zu 500 Mark. 549 4440 12701 13590 14722 16684 17817 18806
24528 32934 33122 35901 39239 37456 88949 40884 49845 45044 46111
46484 47509 53482 53519 54148 55580 63641 65752 65878 67404 76621
82426 82669 88166 88594 90198 90432 92947 93644 96475 87971
108754 112316 112820 112935 114147 117051 117667 118690 119062 121680
122041 122074 125034 130110 133509 133769 187428 138231 141293 142972
143857 143863 144154 145168 145282 149314 160925, 162390 162533 167398
167605 167808 171137 173283 181307 182842 184204 185901 193551 195192
198859 205137 205995 206216 207406 210868 214770 220283 221111 226224
226650 228669 228928 231145

Jn der Nachmittags Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk.
gezogen

2 Gewinne zu 16000 Mark. 173340
4 Gewinne zu 10000 Mark. 656043 225534
8 Gewinne zu 5000 Mark. 30588 46177 162153 189452

3000 Mark. 5209 7891 11963 27877 28487 560276 6336920e 70 feti 79923 85753 92561 96939 99017 108572 116066 116468

127099 137638 143704 151730 151866 163220 164511 164658 167249 167348
174513 1768315 181860 185091 1856652 189312 194776 196788 169167 2050889
2073824 208251 210114 211714 225192 228486

1000 Mark. 1404 8753 10106 14152 15793 18319 238090
41608 46251 46366 63723 64278 75158 76110 77782

76335 78960 89871 90762 113106 114944 115647 115924 119440 123487
i28187 129025 135460 136638 137014 140021 141078 142890 144683 146666
146904 147862 147968 149660 158125 155159 155694 168837 163228 165859
172176 174920 175443 177669 178264 181374 181929 188385 184409 185168
185557 186008 186208 193310 194115 194744 203669 206402 209226 209244
211626 213255 225327

226 Gewinne zu 500 Mark. 309 1196 „1247 2106 3722 3947 5öoo9
9318 12367 124 12471 20246 22238 24727 24865 28235 80143 31162
31659 33799 35626 35836 36254 37802 40695 41538 41848 43608 43642
44154 47896 62940 6529456 65188 658160 68581 59332 61042 63557 666
67819 68515 73643 76369 79132 84531 85710 86928 89503 90298
91028 102608 102710 103876 105717 106728 108662 112098 114114

76830 117999 120713 121040 121789 121993 126571 131219 134070 14
144587 144617 1465707 146741 147090 148149 149518 150167 160968
152966 153971 154610 159045 160643 161684 163078 1o218s 167699 1 o
169858 171915 172240 176752 178718 182317 182637 184260 185466 185577
190065 191530 1093714 200252 202817 203431 204876 206029 212387

32825

O

innrade verblieben: 3 Prämien zu 300 000, 2 Gewinne zu 100000,2 u 5 v 60 000, 4 zu 40000, 16 r 30 000, 28 zu 16000, 56 zu 1000, 144
zu 6000, 1066 zu 8000, 4184 zu 1000, 5620 zu 600 Mark.
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